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Dollar  =  Jt  4.20,  1  acre  =  40V2  ar,  1  Square  mile  =  2,59  qkm,  1  bushel 
(für  Getreide)  =  36,3  Liter,  1  bushel  (in  Gewicht)  =  60  engl.  Pfund 
=  27,2  Kilo. 


Einleitung. 


W  euu  wir  die  Reihe  der  Staaten,  mit  denen  Deutsch- 
land keine  Handelsverträge  hat,  durchmustern,  so  fällt  vor 
Willem  auf,  daß  neben  Brasilien  und  China  auch  Canada, 
welches  sich  gerade  in  der  jüngsten  Zeit  in  ganz  außer- 
ordentlicher Weise  volkswirtschaftlich  entwickelt  hat,  in  der 
Reihe  dieser  Staaten  befindet. 

Deutschland  steht  ebenso  wie  die  Vereinigten  Staaten 
und  Italien  weder  im  Tarif-Vertrags-  noch  im  Meistbegünsti- 
gungsverhältnis zu  Canada.  Dazu  kommt  noch  ein  Kriegs- 
zuschlag von  33V3  %->  welchem  deutsche  Waren  in  Canada 
unterliegen,  der  Deutschland  Canada  gegenüber  in  einen 
handelspolitisch  schon  solange  währenden  unhaltbaren  Zustand 
versetzt  hat.  Die  Vereinigten  Staaten  haben  bei  dem  be- 
stehenden Generaltarif  —  theoretisch  auch  ungünstig  gestellt  — 
in  der  Praxis  jedoch  durch  die  natürliche  Lage  und  andere 
Momente,  immer  größere  Fortschritte  im  Gesamt-Handel  mit 
Canada  gemacht.  Der  deutsche  Handel  dagegen  hat,  wenn 
dies  auch  von  offizieller  deutscher  Seite  möglichst  günstig 
hingestellt  wird,  seit  1903  tatsächliche  Einbußen  und  gegen- 
über anderen  Ländern  Rückschritte  gemacht. 

Die  Wahrscheinlichkeit  einer  Steigerung  dieser  rück- 
läufigen Bewegung  wird  zweifellos  durch  den  allerdings  noch 
nicht  ratifizierten  französisch-canadischen  Handelsvertrag  ver- 
stärkt, weil  derselbe  fast  ganz  Mitteleuropa  außer  Deutsch- 
land zugute  käme. 

Überhaupt  wird  bei  uns  die  Zukunft  Canadas  viel  zu 
wenig  in  Betracht  gezogen,    während    in  Frankreich  bei  der 
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Regierung,  im  Parlament  und  in  kaufmännischen  Kreisen 
volles  Verständnis  für  die  Wichtigkeit  der  kommerziellen  Be- 
ziehungen eines  so  mächtig  aufstrebenden  Landes  wie  Canada 
zu  linden  ist. 

Während  sich  unsere  Nachbarn,  Österreich  und  die 
Schweiz,  alle  erdenkliche  Mühe  geben,*)  den  canadischen 
Handel  zu  pflegen,  teilweise  unter  Ausnutzung  des  cleutsch- 
canadischen  Zollkrieges,  ist  das  Interesse  oft  sogar  bei 
unseren  nächst  interessierten  Kreisen  ein  wenig  hervor- 
tretendes. 

Nur  hier  und  da  finden  sich  in  der  Presse  allgemeine 
Notizen  über  canadische  Volkswirtschaft  und  ihren  glänzenden 
Aufschwung  —  einzelne  Firmen  suchen  zeitweise  durch  Ver- 
einigungen und  Vertreter  von  Handel  und  Industrie  für 
eine  Besserung  der  deutsch-canadischen  Handelsbeziehungen 
Stimmung  zu  machen,  aber  die  Erkenntnis,  welches  wichtige 
Handelsgebiet,  nicht  nur  für  den  Export,  sondern  auch  für 
den  Import  wichtiger  Lebensmittel  (Weizen  u.  a.  Rohprodukte) 
wir  vor  uns  haben,  diese  Erkenntnis  mangelt  fast  gänzlich.  In 
den  nachfolgenden  Ausführungen  wird  der  Versuch  gemacht, 
sowohl  die  statistischen  Grundlagen  möglichst  bis  zur  Gegen- 
wart für  die  wirtschaftlichen  Wechselbeziehungen  zwischen 
Deutschland  und  Canada  zu  geben,  als  auch  die  Bezugs-  und 
Absatzmöglichkeiten  zwischen  beiden  Ländern  zu  beleuchten. 

Berlin-Charlottenburg,  August  1908. 

Dr.  E.  J.  N ei ss er. 


*)  In  Wien  findet  z.  Zt.  eine  Ausstellung  canadischer  Erzeugnisse 
statt,  die  für  die  österreichischen  Exporteure  in  Frage  kommen. 


I.  Kapitel 

Die  Entwicklung  und  der  gegenwärtige  Zustand 
der  canadisclien  Volkswirtschaft. 


Die  Geschichte  Canadas  als  politische  Einheit  beginnt 
mit  dem  1.  Juli  1867,  als  die  Vereinigung  der  alten  Provinz 
Canada  mit  Nova  Scotia  und  Neu-Braunschweig  unter  dem 
Namen  Dominion  of  Canada  durch  die  Bestimmungen  des 
British  North  America  Act  proklamiert  wurde. 

Die  alte  Provinz  Canacla  setzte  sich  aus  Ober-  und 
Fntercanada  zusammen.  Diese  Bezeichnungen  fielen  damals 
weg  und  an  ihre  Stelle  traten  in  der  Conföderation  die 
Namen  Ontario  und  Quebec.  Im  Laufe  der  Zeit  kamen  ver- 
schiedene andere  Distrikte  und  Gebiete  hinzu,  bis  im  Jahre 
1880  alle  britischen  Besitzungen  auf  dem  nordamerikanischen 
Festlande,  mit  der  Ausnahme  von  Newfoundland  und  einem 
Streifen  Labrador,  zum  Dominion  gehörten,  so  daß  Canada 
und  Britisch-Nordamerika  beinahe  dasselbe  bedeutet. 

Gegenwärtig  zerfällt  das  Dominion  politisch  in  folgende 
Gebiete : 

Provinzen:  Distrikte: 

Nova  Scotia  Ungava 

Prince  Edward  Island  Franklin 

New  Brunswick  Mackenzie 

Quebec  Keewatin 

Ontario 

Manitoba 

British  Columbia  Territorium: 

Alberta  Yukon, 

Saskatchewan 

die  insgesamt  sich  über  einen  Flächenraum  von  9  375  331  qkm 
(fast  so  groß  wie    ganz  Europa)   vom    atlantischen  bis    zum 
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pacifischen  Ozean,  von  der  Nordgrenze  der  Vereinigten 
Staaten  bis  zum  Eismeer  ausdehnen,  wobei  die  mit  Wasser 
bedeckte  Fläche  von  325  705  qkm  und  das  gänzlich  unwirt- 
liche nördliche  Franklin  nicht  mitgerechnet  ist. 

Durch  die  Conföderation  war  Canada  in  der  Lage,  in 
mancher  Hinsicht  als  geschlossenes  Ganzes  zu  handeln,  so 
wie  man  auch  die  Entwicklung  und  den  Fortschritt  des 
Landes  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachten  muß. 

In  Folgendem  mag  ein  knappes  Bild  derjenigen  Momente 
gegeben  werden,  welche  den  Gradmesser  für  die  richtige 
Beurteilung  und  Bewertung  der  canadischen  Volkswirtschaft 
bilden. 


1.   Bevölkerung:  und  Einwanderung*. 

Die  Bevölkerung  in  Canada  hat  infolge  der  ungeheuren 
Entwicklungsmöglichkeiten  einen  ganz  rapiden  Aufschwung 
genommen.     Nachstehend  einige  Ziffern  hierzu: 


Jahr 

Einwohner 

Zunahme 

Zunahme 
prozentual 

1868  (Jahr  der  Conföderation) 

3  371  598 

1871 

3  485  761 

114  163 

3,38 

1881 

4321810 

839  049 

24,00 

1891 

4  833  239 

508429 

11,75 

1901 

5  371 315 

538  076 

11,13 

1906  (schätzungsweise)  .     .     . 

6  440  000 

1068  685 

19,90 

Wie  ersichtlich  ist  die  Bevölkerungszunahme  in  den 
5  Jahren  1901 — 1906  fast  ebenso  groß  wie  in  den  2  Jahr- 
zehnten 1881  —  1901.  Der  prozentuale  Rückgang  in  den  zwei 
Dekaden  1881 — 1901  läßt  sich  hauptsächlich  darauf  zurück- 
führen, daß  in  dieser  Epoche  infolge  der  ungewöhnlichen 
Prosperität  der  Vereinigten  Staaten  der  Auswanderungsstrom 
aus  Europa  sich  dorthin  lenkte,  was  uns  ein  Blick  auf  die 
amerikanische  Einwanderungsstatistik  lehrt;  im  Jahre  1900 
begann  der  ganz  enorme  Aufschwung  Canadas  und  nun  setzt 
mit  dem  Jahre  1901  eine  sehr  starke  Einwanderung  dorthin 
ein,  wie  aus  nachfolgender  Tabelle  hervorgeht. 

In  Erkenntnis  der  Wichtigkeit  für  die  Entwicklung  des 
Landes  wandte    die  Regierung    der  Frage  der  Einwanderung 


ihre  größte  Aufmerksamkeit  zu.  Durch  großangelegte  Reklame, 
in  der  auf  die  Prosperität,  auf  den  ungeheuren  natürlichen 
Reichtum  des  Landes  hingewiesen  wurde,  durch  Anstellung 
von  Werbe-Agenten  suchte  man  Leute  in  das  Land  zu  ziehen. 
Auch  das  Heimstättengesetz,  kraft  welchem  jedem  männ- 
lichen Einwanderer  über  18  Jahren  ein  Areal  von  160  acres 
kostenlos  zur  Bewirtschaftung  übergeben  wurde,  das  nach 
Verlauf  von  3  Jahren  unter  gewissen  Bedingungen  sein 
Eigentum  wurde,  war  dazu  angetan,  die  Auswanderungslust 
nach  Canada  zu  wecken.  Die  Einwanderung  in  den  Jahren 
1899—1904  —  nach  Nationalitäten  getrennt  —  wird  in  fol- 
gender Übersicht  gegeben: 


Nationalität: 

1899 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

Vereinigte  Staaten 

Engländer 

Irl  ander 

Schottländer   .... 
Duchoborzen*)    .     .    . 

Galizianer 

Deutsche 

Skandinavier  .... 
Franzosen  und  Belgier 

Ungarn 

Juden--) 

Österreicher    .... 

Italiener 

Russen  und  Finnländer 
Andere  Nationalitäten 

11945 
8  576 
1337 

747 
7  350 
6  700 

780 
1526 

413 

5169 

8  543 

4129 

343 

669 

4  992 
476 
714 
253 
370 

155 

1310 
1941 

17  987 

9  401 

933 

1476 

4  702 
984 

1750 
492 
546 

228 

1726 
8  924 

26  388 

13  095 

1311 

2  853 

6  550 
1048 

2  451 
654 

1048 

320 

3  759 

7  902 

49  473 

32  510 

2  236 

7  046 

10  141 
1887 
5  448 
1240 
2156 

798 

7  277 
8152 

45  229 

36  694 

3128 

10  552 

7  729 

2  966 

3  390 

2  392 
1091 

3  727 
516 

4  445 
2  800 

5  672 

Totaleinwanderung 

44  543 

23  895 

49149 

67  379 

128  364 

130  331 

*)  Eine  Sekte  russischer  Bauern,  die  infolge  religiöser  Verfolgungen 
in  Rußland  —  durch  Leo  Tolstoi's  Fürsprache  von  der  russischen 
Regierung  zur  Auswanderung  zugelassen  —  nach  Canada  auswanderten, 
wo  sie  jetzt  in  kommunistischen  Bauerngemeinschaften  leben.  Das 
Eigentümliche  ist,  daß  sie  von  Zeit  zu  Zeit  in  Scharen  ihre  Heimstätten 
verlassen  und  „pilgrimages"  unternehmen.  Diese  Pilgerreisen  tun  natür- 
lich der  Bewirtschaftung  der  Heimstätten  empfindlichen  Abbruch. 
(Vergl.  Professor  Mavors  Report  Seite  15—16.) 

**)  Sie  stammen  zum  größten  Teil  aus  Rußland. 
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Die  stärkste  Einwanderungszunahme  kommt  aus  den 
Vereinigten  Staaten  und  zwar  aus  den  westlichen  Staaten 
Dakota,  Minnesota,  Montana,  Nebraska,  Jowa,  Utah.  S.  Alt- 
in an  n,  der  mit  den  Verhältnissen  wohl  vertraut  ist,  führt 
dies  hauptsächlich  auf  agrikulturelle  Momente  zurück,  dal.» 
nämlich  in  den  oben  erwähnten  Staaten  kein  freies  Land 
mehr  verfügbar,  oder  doch  sehr  teuer  sei,  während  in  Canada 
ganze  Strecken  freien  Landes  und  auch  Farmen  billig  zu 
haben  sind.  Dieser  jährliche  Zuwachs  von  40 — 50  000  ameri- 
kanischen Familien  spielt  natürlich  eine  große  Rolle  und  hat 
seinen  nationalen  und  politischen  Hintergrund.  Man  hat 
bereits  das  Wort  „American  Invasion"  geprägt. 

Vielfach  wird  es  als  eine  Gefahr  angesehen,  wenn  in 
Canada  sich  ein  fester  Stamm  von  Amerikanern  bildet,  be- 
sonders an  der  canadisch- amerikanischen  Grenze.  Man 
fürchtet,  die  Vereinigten  Staaten  würden  eine  zu  große 
Machtstellung  gewinnen,  wenn  es  einmal  —  was  ebenfalls 
etliche,  so  auch  Altmann,  als  einen  Wunsch  vieler  Canadier 
hinstellen  —  zu  einer  Loslösung  vom  Mutterlande  und  zur 
Bildung  einer  selbständigen  Republik  käme,  da  die  Ver- 
einigten Staaten,  wenn  das  amerikanische  Element  in  den 
Nordwest-Territorien  überwiegt,  ein  leichtes  Spiel  hätten, 
diese  zu  annektieren.*)  [Das  Problem  der  völkerrechtlichen 
Selbständigkeit  Canadas,  der  Loslösung  vom  Mutterlande  und 
eventuelle  Anlehnung  an  die  Vereinigten  Staaten  ist  ein  zu 
schwieriges  Problem  und  kann  in  dieser  Broschüre,  die 
anderen  Zwecken  dient,  nicht  eingehender  erörtert  werden.] 
Grigg  tritt  dieser  Auffassung  entgegen.  Er  begrüßt  vom 
Standpunkt  der  Entwicklung  Canadas,  und  auch  als  Eng- 
länder, die  Einwanderung  amerikanischer  Farmer  nach 
Canada  —  und  fürchtet  keine  Amerikanisierung  des  cana- 
dischen  Nordwest-Territoriums,  da  die  neuen  Ansiedler  ent- 
weder früher  nach  Amerika  abgewanderte  Canadier  sind,  die 
wieder  in  ihre  Heimat  zurückkehren,  oder  „amerikanische 
Söhne"    solcher    canadischer   Auswanderer.     Wenn    dies  nun 


*)  Es  mag  auf  die  interessanten  Ausführungen  yon  Prof.  Archi- 
bald  Gary  Coolidge  —  Die  Vereinigten  Staaten  als  Weltmacht,  Berlin 
1908  —  hingewiesen  werden. 


auch  nicht  ^iinz  oder  nicht  in  überwiegendem  Maße  zutrifft, 
so  muß  hier  doch  auch  die  Tatsache  in  Erwägung  gezogen 
werden,  daß  eine  erhebliche  Zahl  dieser  Einwanderer  aus 
Amerika  sich  in  Oanada  naturalisieren  lassen  und  britische 
Untertanen  werden;  nach  der  amtlichen  Statistik  haben  sich 
zwei  Drittel  der  geborenen  Amerikaner,  die  in  Canada  leben, 
naturalisieren  lassen.  Unter  den  aus  Amerika  einwandernden 
Farmern  ausländischer  Herkunft  befinden  sich  eine  große 
Anzahl  Deutscher.  Grigg  freut  sich  dieser  Einwanderung 
aus  Amerika,  weil  es  Farmer  sind,  die  reiche  Erfahrung  be- 
sitzen und  auch  genügend  Kapital  mitbringen,  also  ein  sehr 
wünschenswertes  Einwanderungselement  bilden. 

Dieses  Problem  der  „desirable"  und  „undesirable"  immi- 
grants  spielte  in  der  Einwanderungspolitik  Canadas  während 
der  letzten  Jahre  eine  sehr  wichtige  Rolle.  Es  kam  in  erster 
Linie  bei  der  Einwanderung  aus  dem  Mutterlande  in  Betracht. 
Es  ist  klar,  daß  England  alles  Interesse  daran  hat,  seine 
eigenen  Untertanen  in  Canada  anzusiedeln,  um  engere 
Fühlung  herzustellen;  aber  da  ungefähr  50  %  der  englischen 
Einwanderer  aus  industrieller  Bevölkerung  bestand  und  in- 
folge der  noch  wenig  entwickelten  Industrie  das  starke  An- 
sammeln von  Menschen  in  Städten  zu  einem  neuen  Problem 
— dem  der  Arbeitslosigkeit  —  zu  führen  drohte,  suchte  man  das 
Einströmen  industrieller  Arbeitskräfte,  nicht  nur  aus  dem 
britischen  Reich,  sondern  auch  aus  anderen  Staaten  einzu- 
dämmen. Hier  muß  vor  allem  der  Tätigkeit  der  Heilsarmee 
Erwähnung  getan  werden,  die  in  London  eine  Immigrations- 
Organisation  hat,  die  alljährlich  eine  große  Anzahl  Leute 
nach  Canada  sendet,  wo  ihnen  die  canadische  Organisation 
dort  bei  der  Ansiedlung  behilflich  ist.  In  Canada  wendet 
man  sich  dagegen,  daß  ein  Bevölkerungselement  zur  Immi- 
gration zugelassen  werde,  das  den  canadischen  Ansprüchen 
nicht  genügt,  das  sich  nicht  in  der  Landwdrtschaft  betätigt, 
sondern    dem  Lande    im  Laufe  der  Zeit  zur  Last  fallen  muß. 

Als  eine  weitere  Klasse  von  „undesirable  immigrants" 
werden  die  Japaner  betrachtet,  und  hier  ist  es  vor 
allem  die  organisierte  Arbeiterschaft,  die  sich  gegen  die 
Einwanderung    der    Japaner,    die    sie    als    Lohndrücker    be- 
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trachten,  wehrt.  Die  Japaner,  die  hauptsächlich  in  den 
letzten  5  Jahren  in  größeren  Massen  nach  Canada  kamen, 
haben  sich  hauptsächlich  in  der  Provinz  Britisch-Colnmbia 
niedergelassen  und  werden  bei  Eisenbahnbauten,  in  Berg- 
werken, ferner  als  Dienstboten,  Kellner,  Gärtner  und 
Farmarbeiter  beschäftigt.  Als  im  Herbst  vorigen  Jahres  in 
kurzer  Aufeinanderfolge  mehrere  Schilfe  mit  japanischen 
Einwanderern  in  Yancouver  (British  Columbia)  landeten, 
wurde  der  Konflikt  auf  die  Spitze  getrieben.  Es  kam  zu 
wüsten  Ausschreitungen  gegen  die  Japaner.  Um  die  Sache 
beizulegen  und  eine  Klärung  in  dieser  sehr  bedeutsamen 
Frage  herbeizuführen,  entsandte  Canada  den  Arbeitsminister 
Lemieux  nach  Tokio  und  es  kam  dort  zwischen  den  beiden 
Parteien  zu  einer  Verständigung,  wonach  Japan  jährlich  nur 
eine  limitierte  Zahl  zur  Auswanderung  nach  Canada  zulassen 
sollte;  Canada  traf  die  Bestimmung,  daß  nur  solche  Ein- 
wanderer zur  Landung  zugelassen  werden  sollten,  die  mit 
Pässen  direkt  aus  dem  Heimatlande  ankommen.  Dadurch 
wollte  man  der  Einwanderung  der  Japaner  über  die  Sand- 
wich-Inseln vorbeugen. 

British-Columbia  ist  auch  das  Haupteinwanderungsgebiet 
für  die  Chinesen,  deren  sich  nach  dem  Zensus  von  1901  in 
ganz  Canada  16  792  befanden,  wovon  auf  British-Columbia 
allein  14  376  entfallen.  Um  eine  zu  starke  Einwanderung 
der  Chinesen  zu  verhindern,  wird  eine  Kopfsteuer  von 
500  Dollar  für  jeden  einwandernden  Chinesen  erhoben.  Canada 
tut  also  alles,  um  einer  „gelben  Gefahr"  in  British-Columbia, 
dem  Herd  der  asiatischen  Einwanderung,  vorzubeugen. 

Erwähnt  sei  auch  die  Einwanderung  der  Hindus,  die  in 
den  allerletzten  Jahren  einsetzt. 

Sehr  wichtig  ist  die  Einwanderung  aus  Österreich- 
Ungarn  und  hier  sind  es  hauptsächlich  galizische  Bauern, 
deren  Einströmen,  infolge  ihrer  Brauchbarkeit  für  die  Land- 
wirtschaft, lebhaft  gefördert  wird. 

Der  Zensus  von  1901  gibt  als  Angehörige  deutscher 
Nationalität  die  Gesamtzahl  309  472  an,  die  sich  auf  die 
einzelnen  Provinzen  wie  folgt  verteilen: 
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Ontario 203  319 

Ouebec 6  923 

Manitoba 27  265 

Nova  Scotia 41  020 

Neu-Braunschweig 3  816 

Prince  Edward  Inseln 709 

Britisch-Columbia 5  807 

Nordwest-Territorien  organisiert     .     .  19  572 

unorganisiert      .  1 041 

Total  309  472 

Eine  wichtige  Rolle  im  politischen  Leben  spielen  die 
französischen  Canadier.  Sie  haben  historisch  einen  großen 
Anteil  an  der  ökonomischen  und  kulturellen  Entwicklung 
Canadas  gehabt.  Der  Zahl  nach  bildeten  sie  im  Jahre  1901 
ungefähr  31%  der  Gesamtbevölkerung,  nämlich  1649  371  auf 
5  371 315.  Hiervon  leben  allein  in  der  Provinz  Quebec 
1 322 115  Franzosen  und  in  dieser  Provinz  geben  sie  dem 
politischen  und  religiösen  wie  gesellschaftlichen  Leben  ihr 
Gepräge.  In  den  anderen  Provinzen  überwiegt  das  angel- 
sächsische Element. 

Die  Zahl  der  Indianer  wurde  1900  auf  125  000  geschätzt. 

Wie  bereits  erwähnt,  gehen  die  bevölkerungspolitischen 
Bestrebungen  der  Dominionregierung  dahin,  ein  kräftiges, 
arbeitsfähiges  Menschenmaterial,  das  die  Produktions-  und 
Konsumtionsfähigkeit  des  Landes  steigert,  heranzuziehen. 
Diese  Fähigkeit  ist  durch  die  bisherige  Einwanderung  bis 
zum  Jahre  1906  bedeutend  gestiegen  und  zwar,  wie  Gri gg 
angibt,  folgendermaßen:  Der  Import  wuchs  per  Kopf  der 
Bevölkerung  in  der  Zeit  von  1891—1906  um  84  %,  im  Jahre 
1891  betrug  sie  24,82  Dollar  und  1906  45,69  Dollar.  Der 
Export  erweist  eine  noch  höhere  Steigerung  und  zwar  von 
20,36  Dollar  pro  Kopf  auf  39,84  Dollar  oder  95^.  Im  Zu- 
sammenhang damit  mag  erwähnt  werden,  daß  nach 
der  neuesten  Zensusaufnahme  im  Jahre  1905  ein  um 
51  145  140  Dollar  höherer  Lohnbetrag  zur  Auszahlung  gelangt 
ist  als  im  Jahre  1900  und  daß  der  Durchschnittslohn  der 
Angestellten  um  90,74  Dollar  =  72  %  zugenommen  hat. 
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Die  neuesten  gesetzgeberischen  Maßnahmen  bezüglich  der 
Einwanderung  bewegen  sich  in  der  Richtung,  die  ursprüng- 
lich ganz  wahllose  Zulassung  nach  oben  erwähnten  bevölke- 
rungspolitischen Gesichtspunkten  einzuschränken.  Namentlich 
sucht  man  —  um  wachsender  Arbeitslosigkeit  vorzubeugen 
—  das  Zuströmen  in  die  Industriezentren  resp.  großen  Städte 
zu  verhindern  und  die  Ansiedlung  mehr  auf  das  platte  Land 
hinzulenken,  wo  der  Mangel  an  landwirtschaftlichen  Arbeits- 
kräften für  die  Entwicklung  der  Landwirtschaft  ein  hindern- 
der Faktor  ist. 

Im  Anschluß  daran  dürfte  es  interessant  sein,  einiges 
über  die  Verteilung  der  Bevölkerung  auf  Stadt  und  Land, 
sowie  auf  die  einzelnen  Provinzen  zu  erfahren.  Nachstehende 
Tabelle  bringt  die  Statistik  nach  dem  canadischen  Zensus 
von  1901. 


Provinzen 


Flächen- 
raum 
in 
Quadrat- 
meilen 


Bevölkerung 


Städ- 
tische 


Pro- 

zent- 

satzder 

Totale 


Länd- 
liche 


Pro- 

|    zent- 
satzder 
I  Totale 


Totale 


Neu  Schottland  .  .  . 
Prinz  Eduard-Inseln 
Neu -Braunschweig  . 

Quebec 

Ontario 

Manitoba 

Britisch-Columbia .  . 
Nor  dw  est-Territorien 

(organisiert)*)  .  .  . 
Nordwest-Territorien 

(unorganisiert)  **) . 
Yukon  


21428 

2184 

27  985 

351 873 

260  852 

73  732 

357  600 

298  380 

2  128  548 
207  076 


129  383 
14  955 
77  285 
656  231 
935  978 
70  473 
90179 

38  173 


9142 


28,1 

330  191 

14,5 

88  304 

23,3 

253  835 

39,8 

992  667 

42,9 

1  246  969 

23,7 

184  738 

50,4 

88  478 

24,1 

120  767 



25  490 

33,6 

18  077 

71,9 

85,5 
76,7 
60,2 
57,1 
76,3 
49,6 

75,9 

100,0 
66,4 


459  574 
103  259 
331 120 

1  648  898 

2  182  947 
255  211 
178  657 

158  940 

25  490 
27  219 


3  729  658 


2  021  799      37,6 


3  349  516  !     62,4 


5  371315 


Die  Tabelle  lehrt  uus,  daß  die  ländliche  Bevölkerung  gegen- 
über der  städtischen  bei  weitem  überwiegt  und  zwar  um  24,8  % 
der  Gesamtbevölkerung.  Dieses  "Verhältnis  dürfte  sich  im  Laufe 


*)  Bilden  jetzt   die  Provinzen  Alberta  und  Saskatchewan. 
**)  Bilden  jetzt   die  Distrikte  Keewatin,    Franklin,   Mackenzie 
Ungawa. 


und 


—   11   — 

der  letzten  fünf  Jahre  infolge  des  Aufschwungs  der  Industrie 
etwas  zugunsten  der  städtischen  Bevölkerung  verschoben 
haben,  doch  stehen  uns  darüber  leider  keine  statistischen 
Haren  zur  Verfügung.  Immerhin  ist  das  ländliche  Bevölkerungs- 
element das  dominierende.  Die  größte  Bevölkerungszahl  hat 
die  Provinz  Ontario  aufzuweisen  und  hier  findet  sich  auch 
eine  gut  entwickelte  Industrie;  nächst  Britisch-Columbia  hat 
sie  auch  den  höchsten  Prozentsatz  der  städtischen  Bevölkerung. 

Die  ersten  fünf  in  der  Tabelle  angegebenen  Provinzen 
bilden  Ost-Canada,  während  die  anderen  als  West-Canada 
und  Nordwest -Territorien  bezeichnet  werden.  Nehmen  wir 
nun  eine  Scheidung  der  Bevölkerung  nach  dem  geographischen 
Gebiet  vor,  so  finden  wir,  daß  die  Hauptmasse  der  Bevölkerung 
sich  in  den  östlichen  Provinzen  konzentriert  und  zwar 
4  725  798  =  88$  der  Gesamtbevölkerung,  während  aut  West- 
Kanada  nur  645  517  =  12^  entfallen.  Wir  finden  auch  hier 
Wieder  die  oft  beobachtete  Wahrnehmung,  daß  eine  Ab- 
wanderung aus  dem  östlichen  Gebiet  in  das  westliche  statt- 
findet, ferner  daß  auch  die  Einwanderung  in  den  letzten 
Jahren   sich  weit   mehr    den  westlichen  Provinzen  zuwendet. 

In  den  fünf  Jahren  1901—1906  hat  sich  die  Bevölkerung 
von  Manitoba,  Alberta  und  Saskatschewan  fast  verdoppelt.  Im 
Jahre  1901  betrug  sie  419  512,  im  Jahre  1906  bereits  808  863. 
Die  lokalen  Gründe  hierfür  liegen  zum  Teil  an  der  Aus- 
dehnung und  Fertigstellung  der  Canadian  Pacific  Railway  in 
jenen  Provinzen,  in  der  Hauptsache  aber  daran,  daß  man  die 
Bedeutung  des  canadischen  Westens  für  den  Weizenbau  er- 
kannt hat.  In  seinem  1887  erschienenen  Buche*)  sagt  Professor 
Serin g  bezüglich  der  Zukunft  des  Weizenexportes  aus  dem 
canadischen  Westen:  „Es  unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  daß 
die  Exporte  von  dort  in  kurzem  eine  Bedeutung  für  den 
Welthandel  gewinnen  werden."  Diese  Voraussicht  hat  sich 
erfüllt.  Canada  ist  eines  der  ersten  Getreideländer  der  Welt 
geworden.  Und  zwar  ist  es  der  Westen  Canadas,  der  noch 
ungeheure  Entwicklungsmöglichkeiten  in  sich  birgt. 


*)  Die  landwirtschaftliche  Konkurrenz  Nordamerikas  in  Gegenwart 
und  Zukunft.    Leipzig  1887.     7.  Kap.,  fol.  316—98. 
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2.  Verkehrs-  und  Transportverhältnisse. 
A.  Wasserstraßen  und  Schiffsverkehr. 

Die  natürlichen  Wasserverhältnisse,  Flußläufe  und  Inland- 
seen bilden  für  Canada  große  wirtschaftliche  Vorteile,  wenn 
ihre  Verwendbarkeit  als  Transportmittel  auch  oft  erst  nach 
künstlicher  Instandsetzung  möglich  ist. 

Die  Schiffahrt  des  St.  Lawrence-Stromes  wird  strom- 
aufwärts von  Montreal  durch  eine  Reihe  von  Stromschnellen 
behindert.  Um  diese  Hindernisse  zu  überwinden,  wurden 
eine  Anzahl  Kanäle  gebaut,  mit  Hilfe  welcher  nun  Schiffe 
in  der  Lage  sind,  den  Ontario-See  zu  erreichen.  Der  Welland- 
Kanal  verbindet  den  Ontario-See  mit  dem  Erie-See;  von 
letzterem  führen  die  schiffbaren  Wasserwege  durch  den 
Detroit-River,  Lake  St.  Clair,  St.  Clair  river,  Lake  Huron 
und  St.  Mary  River,  und  vom  Sault-Kanal  zum  Oberen  See, 
an  dessen  Nordwestküste  Port-Arthur,  der  große  Transport- 
platz für  den  Weizen  von  Manitoba  und  den  anderen  West- 
provinzen gelegen  ist.  Die  obigen  Kanäle  bilden  das  erste 
der  fünf  Kanalsy steine  Canadas  und  durch  sie  wrerden  die 
Seen  und  Flüsse  Canadas  fortlaufend  verbunden,  derart,  daß 
sie  einen  zusammenhängenden  Wasserweg  von  2884  eng- 
lischen Meilen  vom  St.  Lawrence  River  zum  Oberen  See  bilden. 

Das  zweite  System  verbindet  die  Zwischenräume  bei  der 
Flußschiffahrt  zwischen  Ottawa  und  dem  Champlain-See  und 
ermöglicht  so  einen  direkten  Weg  nach  New  York  in  den 
Vereinigten  Staaten. 

Das  dritte  System  vereinigt  den  Ottawa-River  bei  Ottawa 
mit  der  Stadt  Kingston  am  Ontario-See. 

Das  vierte  System  besteht  aus  einer  Reihe  von  Kanälen, 
genannt  der  „Trent  canal"  zur  Verbindung  des  Ontario-Sees 
mit  dem  Huron  See,  doch  ist  diese  Kanallinie  noch  nicht 
fertiggestellt. 

Die  fünfte  Kanalverbindung  besteht  zwischen  St.  Peters 
Bay  an  der  Südseite  von  Cape  Breton,  Neu-Schottland,  mit 
den  Bras  d'Or-Seen;  diese  Verbindung  schafft  einen  Durch- 
gang nach  dem  Atlantischen  Ozean. 

Diese  Kanäle  sind  alle  frei  von  Zollabgaben.  Der  Kapital- 
aufwand   für   die  Kanalanlagen  bis  zur  Conföderation  betrug 


—     13     — 

20  593  866    Dollar    und    er    stieg    bis    zum    Jahre    1905    auf 
89  '294  758  Dollar. 

Der  Ka  naiver  kehr  gestaltete  sich  wie  folgt: 

Canad.  Schiffe  V.Staaten-Schiffe     Schiffe  Frachtentons 

tonnage  tonnage               total  total 

1900        4  129  250  2  408  985         6  538  235  5  013  693 

1905         4  994  309  5  293  123       10  287  432  9  371744 

und  die  Zahl  der  verfrachteten  Tonnen  weist,  wie  wir  sehen, 
eine  erhebliche  Steigerung  auf. 

Zahl  der  Passagiere 

1900 217  036 

1905 233  545 

Auch  geht  ein  neuer  Plan  dahin,  vom  Ottawa-River  eine 
Kanalverbindung  nach  der  Georgian  Bay  herzustellen  und  so 
eine  kürzere  Verbindung  für  Montreal  mit  der  Georgian  Bay 
zu  schaffen. 

Während  die  Transportvorteile  auf  dem  Seensystem  durch 
die  Schnellen  und  Wasserfälle  sehr  beeinträchtigt  werden,  ist 
der  Gewinn  an  natürlichen  Triebkräften,  welche  durch  Tur- 
binen aus  den  Fällen  gewonnen  werden,  nicht  zu  unter- 
schätzen, wie  W.  Zimmermann  mit  Recht  hervorhebt.*) 

So  sollen  von  den  Pferdestärken  des  Niagaras,  welche 
zwischen  5,5  und  7  Millionen  geschätzt  werden,  nach  Griggs 
Bericht,  den  Industriebetrieben  auf  canadischer  Seite,  die  sich 
jetzt  der  Vollendung  nähern,  bei  höchster  Kraftausnutzung 
etwa  400  000  Pferdekräfte  zur  Verfügung  stehen. 

Den  St.  Lawrence-Fluß  werden  in  seinem  ganzen  Laufe 
10  Millionen  Pferdekräfte  zugeschrieben,  und  die  in  der 
Provinz  Ontario  ruhenden  Pferdekräfte  schätzt  man  auf 
1  Million  Pferdekräfte. 

Insbesondere  zieht  die  elektrische  Industrie  großen  Vor- 
teil aus  diesen  ungeheuren  Wasserkräften,  und  für  Licht  und 
Kraftbetrieb,  für  Straßen  und  Fabriken  und  für  Städte  usw. 
hat  man  diese  Kräfte  nutzbar  gemacht. 

Das  in  der  elektrischen  Industrie  in  1900  investierte 
Kapital   betrug    11891025    Dollar,    in  1905  80  393  445  Dollar 


f)  Dr.  W.  Zimmermann,  Canada  und  Hamburg,  Berlin  1905. 
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und  gerade  an  den  Niagarafällen  haben  drei  große  elektrische 
Niederlassungen  sich  mächtig  entwickelt. 

Die  wichtigsten  Dampf schiff linien  nach  den  canadischen 
atlantischen  Häfen  sind  die  Allan-Linie  von  Liverpool  und 
Glasgow;  die  Canadian  Pacific  Railway  (Atlantic  Steam- 
shiplinie)  von  Liverpool  und  Avonmouth, 

die  Dominionlinie  von  Liverpool  und  Avonmouth, 

Donaldsonlinie  von  Glasgow, 

Manchesterlinien  vom  Manchester  Schiffahrtskanal, 

und  die  Thomson-Linie  von  Tyne,  Tees  und  Humber. 

Diese  sind  unter  dem  Namen  „Canadian  North  Atlantic 
Westbound  Freigut  Conference"  zusammengefaßt. 

Eine  zweite  Verbindung  und  Yereinbarung  betreffs  der 
Frachten  besteht  unter  dem  Namen  „London  Conference 
Lines"  und  umfaßt  die  Allan-Linie,  Canadian  Pacific  Railway, 
Furness-Witth  &  Co.,  Johnson-  und  Leyland-Linie,  Thomson- 
Linie,  Wilsons-  und  Furness  Leyland-Linie,  die  Waren  von 
London  nach  Canada.  und  Boston  verfrachten. 

Die  Dominion-  und  die  Leyland-Linie  sind  Eigentum  der 
sogenannten  International  Mercantile  Marine,  die,  von  Amerika 
finanziert,  den  großen  Plan  verfolgt,  alle  großen  atlantischen 
DampfschiffVerbindungen  in  sich  zu  vereinen;  sie  kaufte  die 
White  Star-  und  andere  Linien. 

Manche  dieser  Linien  werden  von  der  Regierung  sub- 
ventioniert, so  z.  B.  die  Allan- Linie,  welche  eine  jährliche 
Subvention  von  100  000  Dollar  erhält,  dafür  aber  die  Ver- 
pflichtung hat,  drei  Jahre  hindurch  18  Hin-  und  Herreisen 
zwischen  Canada  und  Frankreich  (Havre-Cherbourg)  zu  unter- 
nehmen. Die  Allan-Linie  unterhält  einen  starken  Passagier- 
verkehr. 

Eine  Subvention  von  50  000  Dollar  jährlich  erhält  die 
Schiffsgesellschaft  Eider,  Demster  &  Co.,  die  einen  Schiffs- 
verkehr zwischen  Canada  einerseits  und  Cuba  und  Mexiko 
andererseits  betreibt  und  verpflichtet  ist,  jeden  Monat  eine 
Reise  in  beiden  Richtungen  zu  machen. 

Erwähnt  sei  noch  die  Linie  Vancouver-Neuseeland 
mit  einer  Subvention  von  ebenfalls  50  000  Dollar  gegen  Auf- 
rechterhaltung eines  regelmäßigen  zweiwöchentlichen  Dienstes. 
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Von  den  190(5  in  Hamburg  in  regelmäßiger  Fahrt  an- 
gekommenen Seedampfschiffen  kommt  für  Canada  vor  allem 
die  Hamburg-Amerikanische  Packetfahrt,  A.  G.,  in  Betracht 
und  zwar  entfallen  auf  die  Strecke  Hamburg — Montreal  und 
Quebec,  die  in  190(3  nur  durch  gecharterte  Schifte  befahren 
wurde,  6  Reisen  mit  11713  Reg.  Tons. 

Bremen,  das  zur  Zeit  der  Segelschiffe  mit  Quebec  Handel 
trieb,  hat  diesen  ganz  eingehen  lassen  und  es  zu  einer 
Dampferverbin^ung  bisher  nicht  bringen  können. 

Um  einen  Überblick  über  den  internationalen  Schiffs- 
verkehr Canadas  zu  geben,  sei  hier  die  Schiffsbewegung  in 
den  Jahren  1905  und  1906  tabellarisch  angeführt. 


Nationalität 
der 

Ein 

lauf 

Aus 

lauf 

1905 

1906 

1905 

1906 

Schiffe 

Zahl  der 
Schiffe 

Registrierter 
Tonneninhalt 

Zahl  der 
Schiffe 

Registrierter 
Tonneninhalt 

Zahl  der 
Schiffe 

Registrierter 
Tonneninhalt 

Zahl  der 
Schiffe 

Registrierter 
Tonneninhalt 

Totale 

13  92G 

7  993  770 

15  282 

8  895  353 

13  871 

7  594  685 

14  534 

7  948  076 

darunter  aus: 

Kanada       .... 

5  400 

1  060  723 

5  993 

1 113  433 

5  879 

1209111 

6  208 

1 191  509 

England     .... 

2  409 

4  308  036 

2  753 

5  018332 

2  205 

3  726  616 

2  351 

4  041121 

bereinigte  Staaten 

5  259 

1  686  179 

5  452 

1562  836 

4  920 

1  705  199 

4  899 

1513  693 

Schweden  u.  Norwegen 

486 

648  994 

726 

934  228 

502 

669  675 

729 

940  343 

rrankreick     .     .     . 

202 

37  874 

216 

24  275 

189 

29  066 

205 

21735 

Deutschland  .     .     . 

66 

119  257 

36 

93  150 

62 

108  806 

39 

96184 

Dänemark      .     .     . 

36 

28  915 

31 

31919 

39 

33  934 

34 

27  920 

Rußland     .... 

22 

20  915 

23 

15  540 

20 

19  295 

22 

14  928 

Valien 

26 

29  756 

15 

15  262 

33 

36  314 

17 

16  790 

Japan 

10 

38  646 

20 

77  343 

11 

42  468 

20 

77  351 

Die  Schiffsbewegung  war  gegen  das  Jahr  1905  eine  sehr 
günstige  und  zwar  um  2019  Schiffen  und  1  254  974  Reg.  Tons, 
mehr  als  im  Vorjahre.  Die  Binnenschiffahrt  war  in  starker 
Zunahme  begriffen,  ebenso  auch  der  Schiffsverkehr  mit  England, 
den  Vereinigten  Staaten  und  Schweden-Norwegen.  Frankreich, 
Deutschland  und  Italien  haben  ihren  Schiffsverkehr  nach 
Kanada  verringert. 

Der  Haupthafen  Canadas  ist  Montreal,  der  auch  für  den 
Passagierverkehr  sehr  stark  in  Betracht  kommt,  trotzdem  die 
Schiffahrt  auf  dem  St.  Lawrence-Strom  oft  während  eines  be- 
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sonders  harten  Winters  nur  6  Monate  betrieben  werden  kann. 
In  seinem  Jahresbericht  von  1906  erwähnt  der  österreichische 
Konsul  in  Montreal,  daß  die  Bedeutung  dieses  Platzes  für 
den  Passagierverkehr  dermaßen  gestiegen  ist,  daß  man 
bei  Entwicklung  einer  stärkeren  Einwanderung  eine  Kon- 
kurrenz gegenüber  den  amerikanischen  Häfen  befürchten  kann. 

Nach  einer  Meldung  der  „Times"  (Februar  1908)  aus 
Ottawa  hat  die  Regierung  des  Dominion  of  Canada  eine  Ver- 
fügung erlassen,  nach  der  vom  1.  Januar  1909  ab  den  Staaten 
Italien,  Deutschland,  Holland,  Schweden,  Norwegen,  Däne- 
mark, Österreich-Ungarn,  Belgien  und  Argentinien  das  Recht 
entzogen  wird,  Passagiere  oder  Waren  von  einem  canadischen 
Hafen  zum  anderen  zu  verschiffen;  der  Küstenhandel  soll 
auf  diese  Weise  wohl  auf  britische  Schiffe  beschränkt  werden. 

Unter  den  ausgeschlossenen  Staaten  fehlen  aber  Frankreich 
und  die  Vereinigten  Staaten;  die  französische  Exemption 
würde    sich  ja  durch  das    neue  Handelsabkommen    erklären. 

Der  canadische  Erlaß  scheint  eine  Differenzierung  be- 
stimmter, nichtbritischer  Staaten  herbeiführen  zu  wollen, 
und  im  Juni  dieses  Jahres  hat  die  kanadische  Regierung  die 
pazifische  Küste  der  atlantischen  hinsichtlich  der  Küsten- 
schiffahrt gleichgestellt. 

B.  Eisenbahnen.*) 

Mit  den  natürlichen  und  künstlichen  Wasserstraßen  stehen 
die  Eisenbahnen  zumeist  in  enger  Verbindung  und  die  un- 
gemein großen  Entfernungen  in  Canada  haben  die  Entwick- 
lung der  inneren  Schienenwege  schon  frühzeitig  notwendig 
gemacht,  um  Transportgelegenheiten  zu  schaffen  und  die  Er- 
zeugnisse des  Landes  nach  den  Küsten  zu  befördern. 

Das  in  den  Bahnen  investierte  Kapital  wird  von  der 
offiziellen  Statistik  mit  1 332  498  705  Dollar  in  1906  (d.  h. 
28,9  Millionen  mehr  als  in  1905)  angegeben. 

Der  Reingewinn  ergab:  38,2  Millionen  Dollar  in  1906, 
d.  h.  11  Millionen  Dollar  mehr  als  in  1905. 


*)  Vergl.  hierzu  die  Eisenbahnkarte. 
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Die  Entwicklung  der  canadischen  Bahnen  (inklusive  der 
elektrischen  Straßenbahnen)  zeigt  sich  uns  in  folgender  Ta- 
belle: (in  Betrieb  respektive  in  Bau  befindliche)  im 

Jahr  Meilen 

1871  2  695 

1881  7  331 

1891  13  838 

1901  18 140 

1906  21 353 

wobei  1906    814  elektrische  Bahuen  enthalten  sind. 

Der  Anteil  der  Bahnen  an  obiger  Tabelle  betrug: 

Canadian  Pacific  8506  Meilen 

Grand  Trunk  3111 

Canadian  Northern  2482 

Inter-Oolonial  1484 

Canadian  Atlantic  454 

An  erster  Stelle  steht  die  großartig  organisierte  Canadian 
Pacific,  die  1881—91  gebaut  wurde.  Im  Betrieb  und  im 
Bau  befinden  sich  in  Summa  10 138  Meilen,  hierzu  ferner 
2746  Meilen  von  zwei  Strecken,  die  in  den  Vereinigten  Staaten 
liegen. 

Auch  sind  größere  Strecken  nach  Alberta  und  Saskat- 
chewan  geplant.  Die  Bahn  hat  1109  Lokomotiven,  und 
Wagen  aller  Art  37  762.  In  Verbindung  mit  ihrem  Betrieb 
unterhält  sie  einen  großen  Dampfschiffdienst,  bestehend  aus 
21  großen  Dampfern  auf  dem  Atlantischen  und  Pacific-Ozean 
und  31  Dampfern,  die  den  Küsten-,  Seen-  und  Flußdienst 
versehen. 

Eine  Anzahl  der  feinsten  Hotels  hat  sie  im  Betrieb,  auch 
große  Eisenbahnwerkstätten;  —  über  70  000  Angestellte  zählt 
das  ganze  Unternehmen. 

Die  Grand  Trunk-Bahn  (1852)  die  älteste  und  vielleicht 
auch  am  teuersten  und  besten  gebaute  Bahn;  die  alte  Strecke 
von  Montreal  bis  Sarnia  —  569  Meilen  —  ist  noch  in  sehr 
gutem  Zustand. 

1903  bildete  sich  die  Grand  Trunk  Pacific  Comp,  mit  dem 
Plan,  eine  Strecke  von  Winnipeg  bis  zum  Stillen  Ozean  (die 
Strecke  Edmonton  bis  Stillen  Ozean  ist  schon  vermessen)  —  in 
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"Verbindung  mit  einer  Strecke:  Monckton — Winnipeg,  die  das 
Dominion  selbst  bauen  wollte  —  zu  legen,  wodurch  die 
Weizengebiete  mehr  erschlossen  werden;  das  ganze  als 
National  Trans  Continental  Railway  ist  auf  zirka  3600  miles 
geplant  und  soll  womöglich  bis  1911  fertiggestellt  sein. 

Durch  die  Strecke  Edmonton— Stiller  Ozean  (Prince 
Rupert)  wird  eine  direkte  Verbindung  von  Montreal,  Winnepeg, 
Edmonton  bis  Alaska  (Klondyke)  ermöglicht;  Prince  Rupert 
liegt  200  Meilen  nördlich  von  Vancouver. 

Außerdem  wird  durch  den  Bau  dieser  Bahn  die  Verbin- 
dung Europas  mit  Japan  und  China  um  einige  Hundert 
Meilen  verkürzt. 

1906  bildete  sich  noch  die  Grand  Trunk  Pacific  Lines  Co., 
die,  wie  der  Name  sagt,  Nebenlinien  bauen  will,  und  wichtig 
würde  die  zunächst  geplante  Strecke:  Regina — Fort  Churchill 
sein. 

Die  dritte  der  Bahnen:  Canadian  Northern,  hat  ihren 
Betrieb  vor  allem  in  West-Canada.  Winnipeg,  Regina, 
Saskatchewan,  Port-Arthur  am  Oberen  See,  Brandon  und 
Edmonton  verdanken  ihr  ihren  Aufschwung,  und  eine  Ver- 
bindung vom  Oberen  See  bis  in  die  Mitte  Albertas  ist  so 
geschaffen.  Und  da  Canada  auf  seinen  Westen  die  größte 
Zuversicht  setzt,  wird  diese  Bahn  viel  zur  Verwirklichung 
der  Hoffnungen  beitragen. 

Eine  Verbindung  mit  der  Hudsons-Bay  wird  von  dem 
Mackenzie  &  Mann-System  hergestellt. 

Weizen  könnte  —  anstatt  über  den  Oberen,  Huron-, 
Erie-  und  Ontario-See  und  St.  Lawrence-Strom  verfrachtet 
zu  werden  —  direkt  von  Fort  Churchill  an  der  Hudsons-Bay 
nach  Europa  transportiert  werden,  und  ein  kurzer  WTeg  nach 
Liverpool  wäre  geschaffen. 

Wenn  man  die  Nützlichkeit  der  Hudsons-Bay-Route  bisher 
in  Zweifel  stellte,  so  lag  dies  vor  allem  daran,  daß  sich  be- 
sondere Schwierigkeiten  bei  dem  Übergang  der  Gewässer  des 
Hudsons-Bay-Beckens  in  den  Atlantischen  Ozean  entgegen- 
stellen. Eins  aber  scheint  sicher,  daß  diese  Schwierigkeiten 
von  der  canadischen  Regierung  zum  größten  Teil  beseitigt 
werden   können,    und    wenn    dies    geschehen,    wird    sich    die 
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kurze   Hudsons-Bay-Route   nach    Europa   während    5  Monate 
des  Jahres  von  selbst  empfehlen. 

4.  Die  Inter-Colonial  Railway  hat  ihr  Gebiet  in  Nova 
Scotia  und  New  Brunswick;  bis  Juli  1906  waren  1478  Meilen 
in  Betrieb.  Man  will  eine  Strecke  von  Montreal  westwärts 
aach  der  Georgian-Bay  bauen,  wo  Dampfschiffe  die  Produkte 
des  Westens  von  Port  Arthur  und  Fort  William  über  den 
Oberen  See  nach  Osten  transportieren  könnten. 

5.  Die  Prince  Edward  Island  Railway  mit  261  Meilen 
im  Betrieb  ist  schließlich  noch  zu  erwähnen. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  diese  Bahnen 
bei  den  fortwährend  ausgeführten  Erweiterungsbauten  des 
Netzes  einen  steten  und  noch  lange  hinaus  einen  steigenden 
Bedarf  für  Materialien  benötigen  werden. 

So  schätzt  S.  Altmann  den  Bedarf  für  den  Weiter- 
ausbau der  Grand  Trunk  Pacific  Comp,  unter  anderem  auf: 
10  Millionen  Schwellen,  500  000  tons  Schienen,  42  Millionen 
Schrauben,  5  Millionen  Schließen,  2'/2  Millionen  Metallstäbe 
und  für  viele  Millionen  andere  Materialien  die  dabei  nötig 
sind  und  weist  seine  Landsleute  auf  diese  Absatzmöglichkeit 
hin.  Auch  für  das  deutsche  Exportgeschäft  und  die  ver- 
schiedenartigsten Industrien  dürfte  sich  hier  ein  weites  Feld 
eröffnen. 

C.    Post-  und  Telegraphenwesen. 

Nach  dem  jährlichen  Bericht  des  Canadischen  General- 
Postmeisters  für  das  Fiskaljahr  1907  (nur  neun  Monate: 
1.  Juli  1906  bis  31.  März  1907)  wurden  in  dieser  Zeit 
273  071000  Briefe,  28  270  000  Postkarten,  6  176  000  Ein- 
schreibe-Briefe  und  9 176  000  Freibriefe  (in  öffentlichen 
und  Behördensachen)  befördert.  Im  Jahre  1901  gab  es  9834 
Postämter,  die  191650  000  Briefe,  26  842  000  Postkarten, 
4  528  000  Einschreibebriefe  und  6  839  000  Freibriefe  (amtlich) 
beförderten;,  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  entfielen  35,57 
Briefe.  In  den  letzten  10  Jahren  hat  sich  die  Zahl  der  Post- 
ämter von  2186  auf  11  377  erhöht  und  im  letzten  Jahre,  (resp. 
neun  Monaten)  hat  das  Post-Departement  einen  Überschuß 
von  mehr  als  einer  Million  Dollar  gegenüber  dem  Vorjahre 
zu    verzeichnen,    trotzdem    in    dieser    Zeit    die    Posttaxe    für 
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Drucksachen  von  England  von  ld  für  4  Unzen  auf  ld  für 
16  Unzen  reduziert  wurde.  Der  Postverkehr  —  speziell  in 
I  Drucksachen  —  mit  England  hat  sich  im  letzten  Jahre  sehr  ge- 
hoben und  zwar  wie  Grigg*)  augiebt  folgendermaßen:  Im 
Juni  1906  betrug  die  Zahl  der  in  Winnipeg  aus  England  ein- 
gelaufenen Zeitungssäcke  191  und  1907  im  gleichen  Monat 
798  Säcke  also  eine  Steigerung  von  318  ^ ;  in  London  (Ont.) 
war  die  Steigerung  306  %,  in  Toronto  184  %^  in  Ottawa  ldl%, 
in  Montreal  235  %,  in  Medicine  Hat  und  Nelson  181  %, 
in  Calgary  und  Yancouver  272  %.  Dagegen  war  die  Steige- 
rung der  Postsäcke  via  New  York,  obwohl  auch  beträchtlich, 
nicht  so  groß.  Wenn  man  in  Betracht  zieht,  daß  diese 
Drucksachen  zum  großen  Teil  Annoncen  sind,  kann  man 
ermessen,  wie  wichtig  für  den  Handel  zwischen  dem  Mutter- 
land und  Canada  die  Vermehrung  der  Postsendungen  ist. 

So  geht  auch  das  Bestreben  Englands  dahin,  einen 
direkten  Postverkehr  mit  Canada,  wie  auch  zwischen  Canada 
und  Australien  und  Neu-Seeland  und  dem  fernen  Osten  her- 
zustellen und  New7  York  zu  übergehen,  doch  ist  der  Plan 
dieser  „All-red-line"  vorläufig  noch  Projekt,  da  die  Frage  der 
finanziellen  Beteiligung  des  Mutterlandes  und  der  Kolonien 
eine  sehr  schwierige  ist.  Die  Kosten  zur  Verwirklichung 
dieses  Projektes  sind  sehr  groß. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  in  den  canadischen  Postsparkassen- 
ämtern (Post-office  Saving  Banks)  am  31.  März  1907  ein  Be- 
trag von  47  452  957  Dollar  deponiert  war,  das  sind  um 
1  716  469  Dollar  mehr  als  im  Vorjahre  1906,  wo  am  30.  Juni 
in  1011  solcher  Postsparkassenbanken  ein  Beitrag  von 
45  736  488  Dollar  von  164  542  Einlegern  hinterlegt  war.  Ziehen 
wir  noch  das  Jahr  1901  zum  Vergleich  heran,  in  welchem 
in  895  Ämtern  von  157  368  Einlegern  die  Summe  von 
39  950  813  Dollar  deponiert  war,  so  können  wir  eine  gute 
Entwicklung  konstatieren.  Außer  diesen  post-office-saving- 
banks  gibt  es  noch  Dominion-Government  saving- banks.  Die 
Einlagen  betrugen  im  Jahre  1868  1423  219  Dollar  und  im 
Jahre  1906  16  174 124  Dollar.  Die  in  diesem  Abschnitt  ge- 
gebenen Zahlen  sind  nicht  nur  interessant  für  die  Entwicklung 
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des  Postwesenß  und  des  Sparkassen-Systems,  sondern  in  weit 
höherem  Maße  noch  als  Maßstab  für  den  wachsenden  Wohl- 
stand in  den  unteren  Schichten. 

Telegraph-  und  Telephon  dienst  untersteht  in  Canada 
nicht  der  Regierung,  sondern  wird  von  privaten  Unternehmern 
versehen  und  zwar  von  der  Great  Northwestern  Telegraph  Co., 
der  Canadian  Pacific  Telegraph  Co.,  der  Western  Union  Tele- 
graph Co.  und  The  Governement  Telegraph  Service  (amtlich). 
Im  Jahre  1902  hatte  Canada  30  216  Meilen  Linien,  86  207  Meilen 
Draht  mit  2696  Ämtern;  im  Jahre  1906  31  536  Meilen  Linien, 
1 12  260  Meilen  Draht  und  3072  Postämter.  Telegramme  wurden 
verschickt  im  Jahre  1902  5  316  350  und.  5  861  147  im  Jahre  1904. 
Es  sind  46  Telephon-Gesellschaften  mit  254  600  Meilen  Draht 
mit  über  100  000  Apparaten  im  Betrieb. 

Seit  Herbst  1907  hat  Canada  auch  drahtlose  Telegraphie 
mit  England  und  den  Vereinigten  Staaten  und  zwar  bestehen 
14  funkentelegraphische  Stationen. 

D.    Bankwesen. 

Seit  der  Conföderation  untersteht  das  Bankwesen  der 
Gerichtsbarkeit  der  Dominion-Regierung.  Die  Banken  werden 
von  dem  Dominion- Parlament  privilegiert;  die  einzelnen 
Provinzial-Regierungen  haben  in  bezug  auf  sie  keinerlei 
gesetzliche  Macht.  Banknoten  dürfen  bis  zur  Höhe  des  von 
einer  Bank  eingezahlten  Kapitals  herausgegeben  werden. 
Diese  Noten  sind  ein  erstes  Pfand  auf  den  Vermögensbestand 
einer  Bank,  und  zur  weiteren  Sicherheit  wird  von  der  Re- 
gierung ein  Fonds  verwahrt,  der  als  eventuelle  Garantie  für 
die  Einlösung  der  Noten  einer  Bank,  die  Bankerott  macht, 
dient.  Diesem  Fonds  haben  alle  Banken  beizusteuern,  und 
zwar  jede  im  Verhältnis  von  5  %  des  Betrages  ihrer  in  Zir- 
kulation befindlichen  Noten. 

Ebenso  werden  Banknoten  auch  von  der  Dominion  Re- 
gierung herausgegeben;  diese  letzteren  bilden  eine  landes- 
übliche Währung,  und  die  Banken  sind  verpflichtet,  40  %  ihres 
Vorrates  an  Geld  in  Dominion-Noten  zu  halten. 

Bei  der  Ausgabe  von  Papiergeld  ist  die  Regierung  ver- 
pflichtet,   25  %    des    durch    ihre    Banknoten    repräsentierten 
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Wertes  in  Metall  und  Staatsscliuldenscheinen  zu  hinterlegen, 
wenn  der  Wert  der  Ausgabe  30  000  000  Dollar  nicht  über- 
steigt; andernfalls  muß  für  den  diesen  Betrag  übersteigenden 
Wert  ein  gleicher  Betrag  in  Metall  hinterlegt  werden.  Das 
Banksystem  ist  also  in  Canada  sehr  solide  fundiert  gegen- 
über dem  der  Vereinigten  Staaten. 

Nachfolgende  Tabelle  zeigt  die  Entwicklung  und  den  Auf- 
schwung des  canadischen  Bankwesens  seit  der  Conföderation: 


Jahr 

Kapital 

Banknoten 

in 
Zirkulation 

Total- 
Depositen 

Zirkulation 

von 
Dominion- 
Banknoten 

1868 

30  507  447 

9  350  646 

33  653  594 

— 

1880 

60  052  117 

22  529  623 

85  303  814 

— 

1890 

59  974  902 

32  834  511 

135  548  704 

— 

1900 

65  154  594 

46  574  780 

305  140  242 

26  550  465 

1906 

91  035  604 

70  638  870 

605  968  513 

51  859  532 

Die  Total-Depositen  für  1906  enthalten  46  030  241  Dollar 
die  nicht  in  Canada,  sondern  an  anderer  Stelle  deponiert  sind. 

Das  bedeutendste  Bankzentrum  in  Canada  ist  Montreal, 
an  zweiter  Stelle  Toronto,  an  dritter  Winnipeg,  an  vierter 
Ottawa. 


3.    Landwirtschaft. 

A.    Bodenkultur,    Getreideanbau  und  Getreidehandel. 

Das  Dominion  von  Canada  besitzt  in  seinem  südlichsten 
Gebieten  noch  Hunderttausende  von  Quadratkilometern  un- 
benutzten landbaulähigen  Landes,  von  dem  der  weitaus  größte 
Teil  mehr  oder  weniger  fruchtbarer  Prärieboden  ist,  und  das 
zu  besiedeln  die  Regierung  in  letzter  Zeit  besondere  Anstren- 
gungen macht. 

Yon  dem  gesamten  Grund  und  Boden  sind  erst  etwa 
30—34  Millionen  Hektar  oder  3,5  %  in  Privathände  über- 
gegangen. Der  übrige  (940  Millionen  Hektar)  ist  noch  in 
Staatsbesitz,  doch  mit  dem  Unterschiede,  daß  das  Land  der 
alten  Gebiete  (im  Osten  bis  Ontario  einschließlich,  sowie 
British  Columbia  im  Westen)  Provinzeigentum  geblieben  ist, 
während  alle  übrigen  Provinzen,    also  auch  die  Präriegebiete 
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und  die  Territorien,  Dominialbesitz  bilden,  der  von  der 
Bundesregierung  aus  verwaltet  und  vergeben  wird. 

Die  Gesamtfläche  des  Dominions  beträgt  etwa  2400  Mill. 
acres,  wovon  etwa  2300  Millionen  acres  Land  und  der  Rest 
Seen  sind.  Zieht  man  hiervon  die  Gesamtfläche  der  großen 
Territorien  des  Nordens,  die  auf  absehbare  Zeit  für  die  Be- 
wirtschaftung nicht  in  Betracht  kommen,  mit  reichlich 
1300  Millionen  acres  ab,  so  bleibt  für  die  neun  Provinzen 
Canadas  eine  Gesamtfläche  von  reichlich  1000  Millionen  acres 
(400  Millionen  Hektar).  Hiervon  waren  zur  Zeit  der  letzten 
amtlichen  Zählung  im  Jahre  1901  nur  30  Millionen  acres 
unter  Kultur,  19  Millionen  waren  mit  Feldfrüchten  bebaut 
und  11  Millionen  wurden  als  Weideland  benutzt.  Seitdem 
dürfte  sich  die  Anbaufläche  um  mehrere  Millionen  acres  ver- 
größert haben,  und  zwar  hauptsächlich  in  den  drei  Provinzen 
des  Nordwestens. 

Das  gesamte,  in  der  Landwirtschaft  angelegte  Kapital 
wurde  für  Canada  im  Jahre  1901  auf  rund  1800  Millionen 
Dollar  geschätzt.  Wie  weit  die  Landwirtschaft  in  Canada 
der  Ausdehnung  fähig  ist,  darüber  gehen  die  Ansichten  der 
Sachverständigen  weit  auseinander.  Die  Schätzungen,  wieviel 
Weizen  die  drei  Provinzen  in  den  nordwestlichen  Prärien  bei 
voller  wirtschaftlicher  Ausnutzung  wer  den  hervorbringen  können, 
bewegen  sich  zwischen  250  und  1000  Millionen  Bushel  (68  und 
273  Millionen  Doppelzentnern).  Professor  Mavor  von  der 
Universität  in  Toronto,  der  in  der  Times  vom  14.  12,  05  als 
Pessimist  bezeichnet  wird,  nimmt  etwa  400  Millionen  Bushel 
an  und  Dr.  Saunders,  der  Leiter  der  canadischen  Versuchs- 
farmen, etwa  800  Millionen.  Beide  gelten  als  Autoritäten 
auf  dem  Gebiete  der  Landwirtschaft.  Die  Frage  wird  wohl 
noch  lange  unentschieden  bleiben,  da  nicht  feststeht,  wie  weit 
nach  Norden  der  Weizenbau  sich  ausdehnen  läßt.  Alljährlich 
werden  mit  Erfolg  Versuche  weiter  nordwärts  gemacht,  die 
letzten  erfolgten  am  Peace  River  in  Nordalberta  unterm 
56.  Grade  nördlicher  Breite.  Immerhin  ist  man  einigermaßen 
einig  darüber,  daß  der  canadische  Nordwesten  im  Jahre  1910 
etwa  150  Millionen  (41  Millionen  Doppelzentner)  und  im 
Jahre  1920  etwa  250  Millionen  Bushel  (68  Millionen  Doppel- 
zentner) Weizen  wird  hervorbringen   können.     Voraussetzung 
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dabei  ist,  daß  die  Einwanderung  sich  auf  der  Höhe 
erhält,  die  sie,  wie  vorher  gezeigt,  seit  einigen  Jahren  er- 
reicht hat. 

Daß  der  Nordwesten  von  Canada  ein  von  der  Natur  be- 
sonders begünstigtes  Gebiet  ist,  wo  man  Weizen  schon  nach 
95  Tagen  und  weniger  ernten  kann,  sehen  wir  auch  aus  den 
Durchschnittserträgen  in  Manitoba  z.B.  bei  Weizen:  20  buslu 
per  acre. 

Die  großen  Wasserflächen  im  Innern  des  Landes  wirken 
mäßigend  auf  das  Klima  ein. 

Das  Klima  in  Britisch  Columbien  ist  durch  warme,  von 
Japan  kommende  Meeresströmungen  fast  frostfrei  und  der 
östlich  der  Rocky  Mountains  gelegene  Teil  der  Prärie  erfreut 
sich  ebenfalls  eines  milden  Klimas,  da  hier  auch  von  Süden 
ein  warmer  Chinook  eindringt;  die  Folge  ist,  daß  das  An- 
baugebiet um  5  —  10°  weiter  nach  Norden  vorgeschoben  wer- 
den kann  als  das  weiter  östlich  möglich  ist. 

Und  weil  im  Nordwesten  die  Temperaturunterschiede 
zwischen  Tag  und  Nacht  größer  sind  als  im  Osten,  so  haben 
wir  gerade  hierin  den  Grund  für  die  gute  Ausbildung 
des  Weizenkorns  im  Nordwesten,  d.  h.  die  Härte  des 
Weizenkornes,  die  ihm  den  besonderen  Ruf  verschafft  hat> 
gefunden. 

Es  ist  somit  falsch,  von  „einem"  Klima  Canadas  über- 
haupt zu  reden,*)  wie  man  dies  des  öfteren  sowohl  in  den 
Zeitungen  als  auch  in  offiziellen  nichtcanadischen  Berichten 
finden  kann. 

Ein  hervorragendes  Interesse  bietet  die  Stellung  Canadas 
in  der  Weltweizenproduktion. 

Wie  groß  der  europäische  Bedarf  in  den  Jahren  1904 — 1907 
war,  geht  daraus  hervor,  daß  sich  bei  Jahresbeschluß  weder 
größere  Bestände  in  den  Konsumgebieten  noch  größere 
schwimmende  Zufuhren  als  gewöhnlich  finden. 


*)  Worauf  auch  S.  Alt  mann,  „Kanada".  Wien  1907  hinweist; 
ferner  betr.  die  physikalische  Beschaffenheit  des  Landes  vergl.  Prof. 
A.  Oppel,  „Landeskunde  Britisch  Nord- Amerikas." 


In  den  Kalenderjahren  hatten  an  Weizen  exportiert*): 
(iii  Tausenden  Quarters): 


1907 

1906 

1905 

1904 

Ver.  Staaten    20  000 

16  000 

8  700 

7  900 

Canada             6  700 

5  273 

3  300 

3  200 

Rußland           11231 

15  562 

21  000 

20  000 

Balkanstaaten  6  445 

8  723 

9  800 

5  900 

Argentinien     13  0S1 

11  380 

14  100 

11  700 

Indien                4  827 

3  614 

6  300 

9  200 

Australien          3  G59 

4  000 

3  500 

4  700 

Nordafrika  etc.  1  720 

1254 

800 

1600 

zusammen    67  663 

65  356 

67100 

64  200 

Wir  sehen,  wie  Canada  eine  immer  bedeutendere  Rolle 
bei  der  Weltweizenproduktion  zu  spielen  beginnt. 

Schon  jetzt  macht  Canada  den  Vereinigten  Staaten 
Konkurrenz  in  der  Getreideversorgung;  vor  allem  ist  das 
Dominion  im  Vorteil  wegen  des  besonders  fruchtbaren  Bodens; 
eine  besonders  fruchtbare  Lehmerde  in  den  Nordwest- 
Territorien  bis  zu  12  Fuß  dick  läßt  Rekordernten  von 
50  bushel  p.  acre  erzielen,  die  sich  den  Vereinigten  Staaten 
gegenüber  selbst  mit  15  bush.  in  Nord-Dacota  recht  gut  aus- 
nehmen. Auch  Mavor  weist  auf  den  so  sehr  stickstoff- 
haltigen Boden  in  den  Nordwest-Territorien  hin,  der  so  reiche 
Ernte  ermöglicht. 

In  dem  deutschen  Gesamteigenhandel  wird  nach  der 
Deutschen  Reichs-Statistik  von  1900  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, daß  die  Einfuhr  aus  Britisch  Nord- Amerika  wesentlich 
höher  als  im  Spezialhandel  sei.  Seit  Erschwerung  des 
Warenaustausches  beider  Länder  machten  1900  der  Unter- 
schied 200  000  Doppelzentner  aus,  dem  Werte  nach  über 
3,1  Millionen  Mark,  1902  116  000  Doppelzentner,  dem  Werte 
nach  über  1,7  Millionen  Mark,  1903  287  000  Doppelzentner, 
dem  Werte  nach  über  4  Millionen  Mark,  und  zwar  kommt 
für  Getreide  vorwiegend  Manitobaweizen  in  Betracht,  der  im 
Zollgebiet  eingelagert,  aber  infolge  des  hohen  Zollsatzes  für 
die  bedeutenden  deutschen  Exportmühlen  zur  Vermahlung 
nicht  in  Betracht  kommen  kann!  Diese  müssen  zusehen,  wie 
besonders  nach  der  Schweiz  die  feinen  hochwertigen  Weizen 


Yossische  Zeitung,  4.  Januar  1908. 


—    26    — 

seit  Jahren  gehen.  Ferner  würde  die  Beilegung  des  Zoll- 
krieges mit  Canada  der  deutschen  Müllerei  und  auch  der 
Volkswirtschaft  zum  hohen  Nutzen  gereichen,  da  die  schönen 
canadischen  Weizensorten  in  Europa  begehrt  sind  und  durch 
die  Einfuhr  nach  Deutschland  das  Mühlenexportgeschäft  ge- 
hoben und  die  Qualitäten  für  die  aus  Inlandweizen  her- 
gestellten Mehle  verbessert  werden  würden.  Insbesondere 
muß  die  Qualität  —  der  Kiebereichtum  des  Weizens  —  betont 
werden.  Denn  die  Weizensorte  Manitoba  No.  1  hard,  No.  1 
northern,  No.  2  northern  sind  jedenfalls  zum  Vermischen  und 
Mahlen  nicht  nur  für  unsere  großen  Mühlen,  die  für  den  Ex- 
port arbeiten  —  sondern  auch  für  unseren  einheimischen  Ver- 
brauch der  kleineren  Müller  von  ganz  besonderer  Bedeutung. 

Bisher  ist  England  Hauptabnehmer  für  canadischen 
Weizen  und  der  deutsche  Mehlexport  erfährt  durch  das  starke 
Angebot  in  England  und  Skandinavien  nur  zu  häufig  eine 
nicht  unwesentliche  Beeinträchtigung. 

Ein  Beweis,  wie  notwendig  der  Bezug  dieses  vorzüglichen 
Weizens  aber  auch  für  uns  ist,  geht  aus  den  Klagen  der 
Müller,  die  niemals  ganz  verstummt  sind,  hervor,  daß  „North- 
Winter"-Weizen  von  Amerika  von  Jahr  zu  Jahr  schlechter 
zu  uns  gelangen,  vor  allem,  daß  die  amerikanische 
Zertifizierung  ungenügend  sei. 

Die  Anstellung  von  Inspektoren  in  den  Vereinigten 
Staaten  nach  einem  dem  canadischen  möglichst  ähnlichen 
System  ist  gefordert  worden,  und  läßt  so  auf  die  größere 
Zuverlässigkeit  und  Solidität  des  canadischen  Getreidehandels 
schließen. 

In  190*6  wmrden  39  Millionen  bush.  Getreide  (fast  nur 
Weizen)  nach  England,  4,1  Millionen  bush.  nach  den  Ver- 
einigten Staaten,  1,6  Millionen  bush.  nach  anderen  Ländern 
(in  Summa  für  36  Millionen  Dollar)  exportiert. 

Wie  die  allgemeine  Entwickelung  des  Getreidemarktes 
1907  in  den  meisten  Ländern  viel  zu  wünschen  übrig  ließ, 
so  zunächst  auch  in  Canada;  wenn  auch  Argentinien  und 
später  Amerika  ein  gewisses  Gegengewicht  —  teils  aus 
Reserven  —  boten,  so  hatten  in  Deutschland  zahlreiche 
Mühlen  wochen-  und  monatelang  ihren  Betrieb  wegen 
Mangels  an  Rohmaterial  einstellen  oder  einschränken  müssen. 
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Audi  das  neue  Erntejahr  brachte  keine  Erleichterung 
und  gerade  nach  Winterweizen  war  in  England  starke  Nach- 
frage, und  wenn  Canada,  das  im  Vorjahr  eine  qualitativ  un- 
günstige Krnte  hatte,  doch  quantitativ  mehr  exportieren 
konnte  als  1906,  so  ist  dies  ein  Beweis  dafür,  wie  wichtig 
dieses  Land  für  die  Deckung  des  Weltbedarfes*),  insbesondere 
des  sich  immer  mehr  industriell  entwickelnden  Europas  ist. 
Speziell  für  Deutschland  ist  es  lebhaft  zu  bedauern,  daß  in- 
folge der  canadischen  Zollschwierigkeiten,  der  deutsche 
Markt  in  einer  nicht  unbedenklichen  Abhängigkeit  von  den 
Vereinigten  Staaten  Amerikas  geraten  ist;  eine  Behebung 
dieses  unhaltbaren  Zustandes  wäre  auch  in  Anbetracht  der 
Verhältnisse  auf  dem  dominierenden  Weizenmarkt  in  Chicago 
sehr  zu  wünschen. 

Den  canadischen  Kornhändlern  liegt  sehr  daran,  daß  ihr 
guter  Weizen  auch  seine  Reinheit  bei  dem  Transport  von  der 
Prärie  bis  zum  englischen  Markt  behält,  damit  ihnen  auch 
die  guten  Weizenpreise  gesichert  sind. 

Der  westliche  Farmer  ist  leicht  geneigt  zu  glauben,  daß 
die  hervorragenden  Eigenschaften  seines  harten  Weizens  nicht 
genügend  anerkannt  werden,  und  zwar  durch  die  Beimischung 
von  Vereinigten  Staaten- Weizen  und  anderer  minderwertiger 
Arten. 

Wie  sehr  der  canadische  Exporteur  darauf  hält,  ein 
solides  Getreidegeschäft  mit  den  europäischen  Konsumenten 
zu  unterhalten,  geht  daraus  hervor,  daß  die  canadische 
Regierung  im  vorigen  Jahre  eine  Kommission  nach  den  eng- 
lischen Weltgetreideplätzen  entsandt  hat,  um  die  Wünsche 
der  europäischen  Importeure  zu  erfahren  und  ihnen  möglichst 
Rechnung  zu  tragen,  ein  Vorgehen,  das  sich  sehr  vorteilhaft 
von  dem  Verhalten  der  Ablader  in  den  Vereinigten  Staaten,  die 
sich  noch  immer  nicht  dazu  verstehen  wollen,  den  von  den 
europäischen  Importeuren  erhobenen  Forderungen  Rechnung 
zu  tragen. 

Und  da  von  Weizen-Verschiffungen  von  Duluth  über 
Chicago    berichtet   wird,    liegt    die   Wahrscheinlichkeit  nahe, 


*)  Diesmal  erwartet  man  in  West-Canada  allein  einen  Rekordertrag 
von  hoher  Durchschnittsqualität  von  100  Millionen  bush. 
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daß  auch  canadischer  Weizen  amerikanischem  beigemischt 
zu  uns  gelangt  —  trotz  der  strengen  Maßnahmen  der 
Deutschen  Reichsregierung  —  indem  Amerika  seinen  Export- 
WC  izen  „verbessert",  und  als  lachender  Dritter  den  ent- 
sprechenden Nutzen  aus  dem  canadischen  Zollkrieg  zieht. 
Schon  aus  diesem  Grunde  empfiehlt  sich  eine  Gleichstellung  des 
Zollsatzes  für  die  Einfuhr  amerikanischen  und  canadischen 
Getreides.*) 

Yiel  canadischer  Weizen  wird  auch  in  den  Vereinigten 
Staaten  vermählen,  da  die  amerikanische  Regierung  diesen 
zollfrei  einläßt,  wenn  er  unter  Steuerkontrolle  vermählen 
und  exportiert  wird,  und  so  besteht  die  Möglichkeit,  daß  wir 
canadisches  Mehl  als  amerikanisches  kaufen,  wobei  wir  in 
diesem  Fall  canadisches  und  amerikanisches  Mehl  ihrer 
Qualität  nach  ungerechtfertigterweise  gleichstellen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  einer  Betrachtung  der  Ent- 
wicklung des  Körneranbaues  usw.  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  so  fruchtbaren  Nordwest-Territorien. 

Die  Zahl  der  Farmen  betrug: 

1906  1901 

im  ganzen  Nordwesten  .    120  439  gegen  54  625 

in  Manitoba 35  441      -       31 812 

in  Saskatchewan      ...      54787      -       13380 
in  Alberta 30  211      -         9  433 

Auch  hier  zeigt  also  der  fernere  Westen,  insbesondere 
Saskatchewan,  eine  bedeutend  größere  Zunahme  als  Manitoba. 

Die  Anbaufläche  der  drei  Hauptgetreidearten  betrug: 

1906  1900 

acres  acres 

für  Weizen    .    .    .    5  063  800  2495  467 
für  Hafer  .    .     .     .    2  322  646  833  390 

für  Gerste     ...       529 160  162  557 

Danach  ist  die  Gesamtanbaufläche  der  Hauptgetreidearten 
im  canadischen  Nordwesten  von  rund  372  Millionen  acres 
im  Jahre  1900  auf  annähernd  8  Millionen  acres  im  Jahre 
1906  gestiegen,  sie  hat  sich  also  in  sechs  Jahren  mehr  als 
verdoppelt. 


*)  Allerdings  spielt  für  Deutschland  die  Einfuhr  von  Mehl  eine  un- 
bedeutende Rolle,  da  dieselbe  nur  V10  %   des  deutschen  Bedarfs  beträgt. 
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Anbauflächen    und  Ernten    aller   wichtigeren  Feldfrüchte 
hatten  in  den  Jahren  1905  und  1900  folgenden  Umfang: 


Manitoba 

Saskatchewan 

Alberta 

Feldfrüchte 

acres  •«» 
Bush  eis 

acres 

1000 
Busheis 

acres  •  **» 
Busheis 

Winterweizen 

1905 

617    12 

468 

10 

51 584   1088 

1900 

120    2 

306 

4 

521    15 

Sonimerweizer 

l  1905  2  421  40S  47  614 

1  381 453 

31  790 

96  337  1  948 

1900 

1  965  073  18  351 

486  863 

4302 

42  583   783 

Hafer   .  .  . 

1905 

779  279  31  459 

606  346 

25  624 

311804  11728 

1900 

573  848  10  592 

141517 

2  270 

118  025   3  791 

(i erste  .  .  . 

1905 

253  942  7  544 

40  732 

1196 

80  900   2  232 

1900 

139  660  2  667 

11798 

187 

11 099    287 

Auch  Kartoffeln  und  andere  Wurzelgewächse  weisen  Zu- 
nahmen auf. 

1000  1000         1000 

Tons  Tons        Tons 

Futtergewächse  1905   37  324     62  10  786     17  16  570    27 

1900   42  597     53  5  960     10  10876    28 

Heu 1905     .     1087  .      829     .     889 

1900     .      476  .      243     .     186 

Die  Gesamtweizenproduktion  der  Provinzen  Ontario, 
New -Brunswick,  Manitoba  und  der  Nordwest- Territorien 
betrug: 

1900      47  867  917  bush. 

1905  106  096  711      -      (wobei  Ontario  eine  Abnahme,  dagegen  Manitoba 

und  Saskatchewan  eine  große  Zunahme  aufweisen). 

1906  125  505  491      -      (wobei    Ontario,    New-Brunswick,     Nova    Scotia, 

Manitoba,     Saskatchewan,     Alberta    und    British 
Columbia  eingeschlossen  sind). 

Für  Quebec  lagen  keine  Zahlen  vor;  dort  ist  Weizen 
nicht  mit  solchem  Erfolg  angebaut  worden. 

Bei  Hafer  stellten  sich  in  Ontario,  New-Brunswick, 
Manitoba,  Nordwest-Territorien  die  Gesamtproduktion 

1900  auf  108  015  481  bush. 

1905  -     185  261360      - 

1906  -  205  461  864  -  (inkl.  British  Columbia  exkl.  Quebec); 
auch  hier  haben  Manitoba  und  Saskatchewan  den  Haupt- 
anteil am  Aufschwung;  die  Gesamtproduktion  aller 
Körnerfrüchte  stieg  von: 
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1900     196  222  921  bush. 
auf  1905     345  584  101      - 
-     1906     415  038  614      - 

Wenn  nun  auch  Canada  erst  durchschnittlich  den  fünften 
Teil  der  Weizenproduktion  hervorbringt,  wie  die  Vereinigten 
Staaten,  so  muß  man  eben  berücksichtigen,  daß  in  Canada 
noch  nicht  der  zehnte  Teil  des  hierfür  günstig  geschätzten 
Bodens  unter  Kultur  genommen  ist. 

Der  Gesamtexport  canadischer  Brotstoffe  betrug  1906 
im  Wert  49  784  053  Dollar  (wobei  11,7  Millionen  Dollar 
als  Brotstoffeinfuhr  zu  berücksichtigen  sind)  und  hiervon 
kamen  1906  auf  die  Weizeneinfuhr  40  399  402  bush.  im  Werte 
von  33  658  391  Dollar. 

Die  Getreide-Elevatoren  sind  für  die  Städte  der  Nord- 
west-Territorien von  großer  Wichtigkeit. 

Im  Nordwest-Gebiet  stehen  längs  der  Bahnen  ca.  1000 
Elevatoren. 

Die  Farmer,  die  in  der  Nähe  eines  solchen  Elevators  ihre 
Farm  haben,  haben  den  Vorteil,  bei  der  Einlieferung  ihres 
Getreides  dorthin  gleich  über  die  Qualität  ihres  Produkts 
Gewißheit  zu  erlangen  und  sofort  —  ohne  weitere  Zwischen- 
händler —  ihr  Geld  zu  erhalten. 

Die  Gesamtfassungskraft  der  Elevatoren  in  dem  west- 
lichen Getreide -Inspektionsbezirk  von  Canada  betrug  im 
Jahre    1903/4    41  186  000  busheis;     1906/7    55  222  200  busheis. 

Im  Zusammenhang  mit  diesem  geordneten  Elevatoren- 
System  und  der  dort  vorgenommenen  Abschätzung  steht 
die  Gewähr,  welche  für  die  Güte  des  exportierten  Weizens  ge- 
geben wird. 

Die  Zunahme  im  Anbau  von  Getreide  war  eine  derartige, 
daß  die  Mühlenindustrie  kaum  imstande  ist,  mit  derselben 
gleichen  Schritt  zu  halten.  Die  Ogilvie  Co.,  deren  Mühlen 
mit  einer  täglichen  Leistungsfähigkeit  von  17  500  barreis  die 
größten  des  britischen  Weltreiches  sind,  und  deren  Eleva- 
toren eine  Aufnahmefähigkeit  von  5  800  000  busheis  haben, 
kann  als  bestes  Beispiel  für  die  Ausdehnung  des  Groß- 
betriebes in  diesem  Industriezweig  dienen. 
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B.    Viehzucht  und  Vieherzeugnisse. 

Von  weiteren  Ergebnissen  der  landwirtschaftlichen  Pro- 
duktion kommt  vor  allem  der  Viehbestand  in  Betracht. 

Die  Zahl  des  auf  den  Farmen  gehaltenen  Viehes  weist 
in  den  Nordwestprovinzen: 

Anderes   Schafe  u. 


Pferde 


Schweine 


Milch- 
kühe Rindvieh  Lämmer 
1906      682  919      381006  1560  592  304  531      439  048 
1901      340  329      244  216  698  409  182  616      200  375 


also  eine  Zunahme  von  342  590 

auf. 


139  790 


862  183   121  915   238  673 


1906  in  Ontario: 

Pferde  Rindvieh  Schafe  Schweine 

688  147         2  963  618         1304  809  1819  778 

doch  ist  in  Ontario  bei  Pferden  und  Rindvieh  eine  geringe 
Zunahme,  dagegen  bei  Schafen  und  Schweinen  (seit  1903) 
eine  Abnahme  zu  konstatieren. 

Die  Ausfuhr  von  Vieh  aus  dem  canadischen  Westen 
war  im  letzten  Jahre  größer  als  je  zuvor.  In  fast  jedem 
Zuchtgebiet  der  Prärie-Provinzen  wurde  das  Vieh  gut  und 
schnell  fett,  was  in  den  vorhergehenden  zwei  bis  drei  Jahren 
nicht  der  Fall  gewesen  war.  Das  unerwartete  Gedeihen  des 
Viehes  veranlaßte  die  Züchter,  möglichst  viel  zu  verkaufen, 
zumal  der  zur  Viehweide  verfügbare  Raum  durch  den 
wachsenden  Zuzug  von  Ackerbürgern  schnell  beschränkt  wird, 
die  für  das  Land  Preise  zahlen,  welche  der  Viehzüchter  nicht 
anlegen  kann.  Ferner  waren  die  Viehpreise  im  Westen  höher 
als  seit  Jahren,  und  der  Verkauf  warf  für  den  Züchter  wie 
für  den  Händler  einen  guten  Gewinn  ab.  Das  Zentrum  des 
Viehhandels  ist  die  Stadt  Winnipeg  in  Manitoba.  —  Der 
Pferdehandel  fuhr  fort,  sich  zu  heben,  besonders  in  besseren 
Zuchttieren.  —  Die  Schafzucht  entwickelte  sich  in  be- 
friedigender Weise,  namentlich  im  Süden  Albertas  und 
Saskatchewans,  und  es  ist  vorauszusehen,  daß  bei  fortgesetzter 
Sorgfalt  die  Herden  dort  denen  des  Nordwestens  an  Kopf- 
zahl und  guter  Zucht  in  wenigen  Jahren  nichts  mehr  nach- 
geben werden.  —  Die  Canadian  Pacific  Railway  verfrachtete 
im  Jahre  1906    für  das  Inland   und  die  Ausfuhr,   namentlich 
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ans  Alberta:  16  851  Pferde,  109  708  Rinder,  55  407  Schafe  nnd 
32 138  Schweine;  gegenüber  1905  ergibt  das  eine  Zunahme 
um  3968  Pferde,  26  293  Rinder,  5597  Schafe  und  7700  Schweine. 
Die  Ausfuhr  an  lebenden  Tieren  überhaupt  betrug  1906 
13  881337  Dollar,  die  von  Speck  11,8  Millionen  Dollar. 

Das  Bestreben  der  canadischen  Fleischpacker  geht  da- 
hin, einen  gewissen  Typus  eines  Mastschweines  zu  ent- 
wickeln, welcher  fettes  und  mageres  Fleisch  in  guter  Ver- 
mischung aufweist. 

Die  Schweinefleischkonservierung  zeigt  im  allge- 
meinen in  den  letzten  Jahren  eine  ständige  Zunahme  und  die 
Ausfuhr  an  Schweineschmalz  betrug  1904  12,6  Millionen 
Dollar*). 

Die  Fleischausschrotungs  und  Konservenetablissements 
Winnipegs  erfuhren  in  1906  eine  derartige  Erweiterung  und 
Vervollkommnung,  daß  sie  täglich  1500  oder  jährlich  450  000 
Stück  Schweine  und  anderes  Schlachtvieh  verarbeiten  konnten. 

Die  Meierei-Industrie  ist  eine  der  wichtigsten  Pro- 
duktionszweige in  Canada.  1891  wurden  1565  Käse-Fabriken 
1897/8  wurden  2759  Käse-Fabriken  gezählt  (davon  203,  die 
Butter  wie  Käse  erzeugen). 

In  Ontario  und  Quebec  wurden  die  ersten  genossenschaft- 
lichen Käse-Fabriken  errichtet. 

In  Quebec  werden  sorgfältige  Studien  betr.  Qualitäts- 
käse getrieben. 

Es  bestellen  Meiereischulen  in  Ontario,  Quebec,  New- 
Brunswick  und  Manitoba. 

Der  Jahreswert  der  Molkereierzeugnisse,  d.  h.  Käse, 
Butter  und  kondensierte  Milch  betrug  1901  66  Millionen 
Dollar;  der  Wert  der  Ausfuhr  betrug  24  Millionen  Dollar. 

Für  1904/5  betrug  der  Gesamtwert  dieser  Erzeugnisse 
ca.  80  Millionen  Dollar  und  der  Wert  der  Ausfuhr  ca. 
30  Millionen  Dollar. 

Käse  wurde  1906  2,9  Millionen  Doppelzentner  im  Wert 
von  24,4  Millionen  Dollar,  Butter  wurde  1906  34,0  Millionen 


*)  Die  Einfuhr  von  Schweineschmalz  aus  Canada  hatte  nach 
Ilamburgischer  Statistik  1902  14  880  Doppelzentner  im  Werte  von 
1,4  Millionen  Mark  betragen  und  hat  jetzt  ganz  aufgehört. 
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Doppelzentner  im  Wert  von  7,0  Millionen  Dollar  ausgeführt 
und  zwar  vor  allem  nach  Gr.  Britannien. 

Viele  Meiereien  sind  als  Musterbetriebe  eingerichtet, 
deren  Erzeugnisse  der  strengsten  Kontrolle  unterzogen  werden, 
die  deshalb  einen  Weltruf  erlangt  haben  und  mit  den  be- 
rühmten dänischen  und  holländischen  Provenienzen  auf  dem 
englischen  Weltmarkt  konkurrieren;  für  Deutschland  ist  auf 
diese  Weise  eine  Erleichterung  im  Bezüge  dänischer  Butter 
geschaffen. 

Die  Geflügelzucht  ist  ebenfalls  im  Aufschwung  be- 
griffen, was  den  alljährlich  zunehmenden  Export  an  lebendem 
und  geschlachtetem  Geflügel,  an  Eiern,  Federn  usw.  erklärt. 

C.   Obst-  und  Gartenbauerzeugnisse. 

Die  Obst-  und  Hortikultur  macht  auch  gute  Fort- 
schritte. Während  Äpfel,  Pflaumen,  Kirschen  usw.  allent- 
halben in  Canada  einen  guten  Boden  finden,  gedeihen  in 
den  wärmeren,  westlichen  Provinzen  Pfirsiche  und  Apri- 
kosen gut.  In  Britisch  Columbia  hat  die  Nachfrage  nach 
Obst-Farmland  erheblich  zugenommen. 

Es  bestehen  viele  landwirtschaftliche  Vereine,  um  die  ver- 
schiedenen Methoden  auszutauschen,  so  in  Ontario  eine  „Fruit- 
Growers- Association . " 

Vorschriften  für  die  Apfelausfuhr  sind  in  Canada  durch 
gesetzlich  festgelegte  Normalbezeichnungen  geregelt,  so  daß 
für  Europa  —  das  jetzt  in  erheblichem  Maße  Äpfel  aus 
Canada  bezieht  —  gute  Garantien  geboten  sind. 

Deutschland  bezog  nach  deutscher  Statistik  frische  Äpfel: 

1899:  9  587  Doppelzentner  im  Werte  von  106  000  Mk. 

1903:  3437  -  -  72  000    - 

1904:  2050  -  -        -         -        35  000     - 

1905:  2462  -  -         -  67  000     - 

1907:  1053  -  -         -  -        37  000     - 

1907:  +  Ringäpfeln    dem   Werte    nach     34  000     - 

Der  canadische  Gesamtexport  an  Früchten,  vor  allem 
Äpfel,  betrug  1906:  1,2  Mill.  Barrels  im  Werte  von  4  Millionen 
Dollar,  von  denen  1  Mill.  Barrels  nach  Großbritannien  gingen. 
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Es  bestellt  auf  canadischer  Seite  der  lebhafte  Wunsch, 
daß  der  Zoll  für  canadische  Äpfel  in  Deutschland  herab- 
gesetzt werde;  und  auch  hier  wird  die  Vermutung  ausge- 
sprochen, daß  bei  uns  vielfach  canadische  Äpfel  als  „Ameri- 
kaner" auf  den  Markt  kommen. 

Auch  hier  handelt  es  sich,  ähnlich  wie  beim  Weizen,  bei 
canadischen  Äpfeln  wiederum  darum,  daß  die  meist  geringeren 
amerikanischen  Sorten  mit  canadischen  Marken  vermischt 
werden,  die  dadurch  ihren  guten  Ruf  einbüßen,  den  sie  sonst 
ihrer  besonderen  Schmackhaftigkeit  wegen  verdienen. 

Die  canadischen  Vereinigungen  der  Obstzüchter,  der 
Exporteure  für  frisches  und  getrocknetes  Obst,  sowie  die 
Handelskammern,  z.  B.  die  von  Nova  Scotia,  haben  bereits 
bei  der  canadischen  Dominionregierung  energische  Schritte 
getan,  mit  der  deutschen  Regierung  in  Unterhandlung  zu 
treten,  daß  den  canadischen  Äpfeln  an  Stelle  des  Zollsatzes 
des  Generaltarifes,  welcher  bei  frischen  Äpfeln,  verpackt,  und 
bei  getrockneten  10  Mk.  pro  Doppelzentner  beträgt,  die  Be- 
handlung nach  dem  Vertragstarif  eingeräumt  wird,  durch  den 
Äpfel,  frisch  und  getrocknet,  zu  viel  geringeren  Zollsätzen  — 
höchstens  zu  4  Mk.  pro  Doppelzentner  —  eingehen. 

Es  mag  an  dieser  Stelle  noch  der  Konservenindustrie 
Canadas  gedacht  werden;  außer  Rindfleischkonserven,  von 
denen  1905:  820  337  Dollar  dem  Werte  nach  zum  Export  ge- 
langten, sind  große  Kapitalien  in  Fabriken  zur  Konservierung 
von  Gemüse  und  Früchten  investiert,  deren  Produktion  größer 
ist  als  der  heimische  Bedarf,  so  daß  diese  Industrie  auf  dem 
Weltmarkt  in  den  nächsten  Jahrzehnten  eine  führende  Rolle 
einnehmen  wird. 


4.   Forstwesen,  Berg-bauerzeug-nisse  und  Fischerei. 
A.  Forstwesen. 

In  hohem  Maße  verdient  Canada  unsere  Aufmerksamkeit 
betreffs  seines  Waldbestandes. 

A.  Scheck*),  der  forstwissenschaftliche  Sachverständige 
beim  k.  Konsulat  in  Montreal,  dessen  Ausführungen  wir  hier 


'•)  Scli  eck,    Die  forstlichen  Verhältnisse  Canadas. 
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im  wesentlichen  folgen,  kommt,  nachdem  er  '/a  als  fast  baum- 
los von  der  Nord -West -Prärie  (300  000  D  Meilen)  ausge- 
schaltet hat,  zu  dem  Resultat,  daß  1200  000  D  Meilen  oder 
rund  30  Mill.  ha  bewaldet  sind  (Deutschland  besitzt  13,7 
Mill.  ha);  er  gibt  eine  Vierteilung  dieser  bewaldeten  Fläche  an: 

1.  Die  Laubholzzone:  fast  ganz  in  der  Provinz  Ontario 
gelegen. 

Tor  allem  Linde,  Ahorn,  Buche,  Esche,  Weiß-  und 
Roteiche,  Hikories. 

2.  Weißkieferzone  in  Nova-Scotia  und  Neufundland 
bis  zum  50.  resp.  47.  Breitengrad. 

Die  wichtigsten  Bäume  sind  hier  Weiß-  und  Rot- 
kiefer. 

3.  Die  Fichtenzone.  Sie  zieht  sich  über  das  große 
Gebiet  von  Labrador  hin,  auch  nördlich  vom  Prärie- 
gebiet. 

Schwarz-  und  Rotfichte,  Balsamtanne,  Lärche,  Bank- 
siana-Kiefer;  ferner  Birke,  Aspe,  Pappel  sind  hier 
heimisch. 

4.  Die  Douglastannenzone,  welche  fast  das  ganze 
südliche  und  mittlere  Britisch  Columbia  bis  zum 
55.  Breitengrad  einnimmt  (45  Baumarten  sollen  dort 
vorkommen). 

Die  wichtigsten  sind:  Douglastanne,  die  westliche 
Ceder,   Sitkafichte,  Hemlock,  gelbe  Kiefer,  Edeltanne. 

Als  für  den  Handel  am  wichtigsten  gibt  Scheck  an: 
Weiß-  und  Rotkiefern, 
Weiße  und  Schwarze  Rotfichte, 
Douglastanne,    Birke    und    Ceder;    vor    allem   pulp 
wood  für  die  Papierfabrikation. 

Deutschland  hat  bis  jetzt  nur  geringe  Mengen  Gerbstoff- 
auszüge aus  Canada  bezogen  und  die  in  der  Reichsstatistik 
angegebenen  Zahlen  des  aus  Canada  bezogenen  Bau-  und 
Nutzholzes  gesägt.  Schnittwaren,  Cedernholz  sind  noch  sehr 
gering. 

Der  Holzbestand  verteilt  sich  auf  die  einzelnen  Provinzen 
wie  folgt: 

3* 
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In  New  Brunswick  ist  Hemlock  noch  so  reichlich  vor- 
handen, daß  der  Holzhandel  damit  rechnen  kann. 

Hemlock -Rinde  wurde  meist  nach  England  versandt; 
1900  betrug  der  Gesamtexport  6,7  Mill.  Dollar  im  Wert. 

Schleifholz  ist  in  Nova  Scotia  zu  finden. 

In  Quebec  kommt  die  Fichte  für  den  Handel  der  Zu- 
kunft noch  sehr  in  Betracht. 

Quebec  selbst  steht  mit  der  Papierfabrikation  an  erster 
Stelle. 

In  Nord-Ontario,  wo  auch  große  Mengen  Laubhölzer  — 
Weißkiefer  —  auch  für  die  Papierfabrikation  geeignet  vor- 
handen sind,  kommen  diese  doch  nicht  so  in  Frage  wegen 
der  noch  zu  ungünstigen  Transportverhältnisse. 

Die  Holzindustrie  Ontarios  selbst  ist  viel  größer  als  die 
der  anderen  Provinzen;  auch  Sägewerke  und  Holzverarbei- 
tungsfabriken haben  hier  sich  gut  entwickelt. 

In  den  Nordwest- Territorien  ist  bei  dem  Präriegebiet 
eher  von  einem  Holzmangel  zu  reden;  doch  an  der  östlichen 
Seite  des  Felsengebirges  —  in  Alberta  —  finden  sich  noch 
Forsten. 

Manitoba  ist  zum  Teil  auf  die  Einfuhr  von  Holz  aus  Bri- 
tisch-Columbia  angewiesen. 

In  den  Nord-Territorien  soll  aber  Fichte  bis  zum  57°  im 
Osten  und  62°  im  Westen  vorkommen. 

In  Labrador  ist  pulpwood  in  Massen  vorhanden;  in  Bri- 
tisch-Columbia,  wo  mildes  Klima  herrscht,  schätzt  mau 
die  bewaldete  Fläche  auf  2/3  der  Provinz;  durch  günstige  Holz- 
verpachtungen fördert  die  Regierung  die  Entwicklung  der 
heimischen  Industrie. 

Nach  Scheck  sollte  deutsches  Kapital  sich  hier 
betätigen,  da  Europa  auf  die  Dimensionshölzer  Britisch- 
Columbiens  noch  wird  rechnen  müssen;  und  was  vor  allem 
wesentlich  für  den  Holzhandel  bleibt,  das  ist  Schleifholz  und 
Papierstoff;  —  in  vielen  Ländern  hält  es  bereits  schwer,  den 
Bedarf  zu  decken.  Auf  seine  Biesenmengen  Nadelhölzer  als 
pulpwood  setzt  Canada  daher  wohl  mit  Recht  große  Hoff- 
nungen —  und  Deutschland  sollte  beizeiten  auch  deshalb  Ca- 
nada seine  volle  Aufmerksamkeit  schenken. 
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Der  Export  an  pulpwood  betrug  im  Wert: 

1900:  1816  016  Dollar 
1906:  3  478  150 

Davon  ging  2/3  nach  den  Vereinigten  Staaten, 
ca.  7a      ~      England. 
Es  ist  auch  schon  Stimmung  im  Lande   für    einen  prohi- 
bitiven  Ausfuhrzoll  auf  Schleifholz. 

Der  Gesamtexport  forstwirtschaftlicher  Erzeugnisse  belief 
sich  dem  Werte  nach  1906  auf  43  546  110  Dollar,  wobei 
Planken  und  Bretter  17,9  Millionen  Dollar  darstellen. 

B.  Bergbauerzeugnisse. 

Die  Gesamtförderung  der  Mineralien  belief  sich  auf 
80  Millionen  Dollar  in  1906,  d.  h.  über  10  Millionen  Dollar 
mehr,  als  in  1905. 

Die  Gold  Produktion  nahm  allerdings  ab  —  infolge  der 
geringeren  Ausbeuten  im  Yukongebiet,  doch  hing  dies  auch 
mit  einer  großen  Trockenheit  und  noch  unvollkommenen  Be- 
wässerungsanlagen zusammen. 

Das  aus  Erzen  in  Schmelzwerken  raffinierte  Gold  stammt 
meist  aus    den  Bergwerken  bei  Roßland    (Britisch-Columbia). 

Die    Gesamtproduktion    betrug    1906   12  Millionen  Dollar. 

1901  wurden  für  24  Millionen  Dollar  produziert, 

1904  -     16 

1905  -     14 

davon  kamen  1901  resp.  1904  18  resp.  10  Millionen  Dollar 
auf  den  Yukondistrikt. 

Silber  wurde  früher  vor  allem  im  Slocangebiet  (Britisch- 
Columbia)  gewonnen;  seit  1906  ist  aber  der  Schwerpunkt  in 
die  neuentdeckten  Kobaltdistrikte  in  das  nördliche  Ontario 
verlegt  worden;  die  Silberadern  sind  so  reichhaltig,  daß  das 
Erz  zuweilen  reines  Silber  darstellt. 

Die  Silberprodüktion  stellte  1906  einen  Wert  von  5,7 
Millionen  Dollar  dar. 

Kobaltminen  befinden  sich  vor  allem  in  Händen  von 
Amerikanern  und  Engländern;  für  1907  wird  die  Gesamtpro- 
duktion auf  12  Millionen  Dollar  angegeben  gegen  7,5  Millionen 
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Dollar  1906;  nach  Deutschland  wurde  1907  Kobalt  und  andere 
Erze  im  Werte  von  418  000  Mark  exportiert. 

Kupfer  wird  in  Britisch-Columbia,  Ontario  und  Quebec 
gefunden.  Der  Anteil  Columbiens  betrug  77  %  in  1906  und 
stellte 

1905  47'/2  MM.  Pfd.  im  Werte  von     7,4  MM.  Doli. 

1906  57  -----     11,0      -        -      dar. 

Canada  ist  bei  Kupfer  in  die  Reihe  der  Weltproduzenten 
getreten  und  verdient  Deutschlands  volle  Aufmerksamkeit 
wegen  der  deutschen  elektrischen  Industrie,  die  heute  beim 
Bezüge  dieses  für  sie  so  wichtigen  Rohmaterials  fast  aus- 
schließlich auf  die  Vereinigten  Staaten  angewiesen  ist. 

Die  Nickelproduktion  betrug  1906  2172  Millionen  Pfund 
im  Werte  von  8,9  Millionen  Dollar  und  hat  sich  in  2  Jahren 
verdoppelt,  Nickel  wird  in  Sudbury  (Ontario)  gewonnen. 

In  der  Nickelproduktion  nimmt  Canada  eine  Monopol- 
stellung ein.  Deutschland  importierte  nach  der  deutschen 
Statistik  von  Canada  in  Mark: 

1901         1902         1903         1904        1905 
Nickelmetall     678  000    453  000    341000    296  000    69  000 

Die  Blei  gewinnung  in  Britisch-Columbia  zeigte  der 
Menge  nach  eine  Abnahme  in  1906  gegen  1905;  es  wurden  54,2 
Millionen  Pfund  im  Werte  von  3  Millionen  Dollar  gewonnen; 
das  Vorkommen  von  Zink  in  Britisch-Columbia  hat  noch 
keine  große  Bedeutung  erlangt. 

Die  Produktion  von  Asbest  in  der  Provinz  Quebec  hatte 
in  1906  einen  Wert  von  2  Millionen  Dollar  (ca.  y4  mehr  als 
im  Vorjahr.) 

Die  Einfuhr  Canadas  nach  Deutschland  in  Asbest  betrug 
in  Mark: 

1900     1901    1902    1903    1904     1905    1906     1907 
1725  000  1696  000  913  000  1414  000  1324  000  1945  000  2  288  000  2  733  000 

Auch  mit  Asbest  versieht  Canada  den  Weltmarkt  und  die 
Produktion  ist  von  Jahr  zu  Jahr  gestiegen. 

Bei  Glimmer  ist  ein  steter  Zuwachs  der  Förderung  zu 
verzeichnen. 

Neben  Indien  ist  Canada  vor  allem  ein  Glimmer  hervor- 
bringendes Land,     und  zwar  bringt  Canada  den  braunen  oder 
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Magnesiaglimmer  hervor;  der  größte  Teil  des  Glimmerexports 
geht  nach  den  Vereinigten  Staaten. 

Große  Glimmergruben  befinden  sich  im  Norden  von 
Ottawa  (in  der  Provinz  Quebec);  dort  haben  die  großen  ameri- 
kanischen elektrischen  Fabriken  ihre  eigenen  Glimmerschneide- 
maschinen. 

Nach  Deutschland  ist  der  Export  noch  kaum  nennenswert. 

Die  Entwicklung  der  Zementindustrie  in  Canada  selbst 
wird  an  anderer  Stelle  noch  besprochen. 

Die  Kohlenförderung  betrug  ca.  10  Millionen  tons  in 
1906  im  Werte  von  ca.  20  Millionen  Dollar;  V/2  Millionen 
tons  und  2'/2  Millionen  Dollar  mehr  als  in  1905;  60  %  wurden 
in  Neu-Schottland  und  20  %  in  Britisch-Columbia  gewonnen ; 
auch  in  Alberta  wurden  Lager  gefunden. 

Das  Steinkohlengebiet  wurde  (1902)  auf  97  200  eng- 
lische Quadratmeilen  geschätzt,  —  ohne  die  Gebiete  des  Nor- 
dens. Man  schätzt  die  besonders  in  den  Ost-Provinzen  doch 
auch  in  den  Mittelprovinzen  sich  findenden  Kohlenfelder  auf 
etwa  250  000  qkm,  die  —  nur  erst  zum  geringsten  Teil  in 
Angriff  genommen  —  letztjährige  Ausbeuten  von  7 — 8  Millionen 
Tonnen  gebracht  haben. 

Petroleum  und  Naturgas  hat  man  in  der  Provinz 
Quebec  und  Ontario  und  auch  anderswo  gefunden. 

Die  Roheisenproduktion,  inklusive  Mangan  und 
Spiegeleisen  stellte  sich  in 

1900  auf    86  090  tons 

1901  -     244  976     - 
1905     -     468  000     - 

und  ist  durch  die  Prämienpolitik  der  kanadischen  Regierung 
sehr  gefördert  worden;  günstige  Versuche  sind  angestellt,  aus 
schwefelhaltigem  Eisenerz  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes 
brauchbares  Roheisen  billiger  herzustellen  als  in  Hochöfen 
unter  Verwendung  von  Coks,  und  da  Wasserkräfte  reichlich 
vorhanden  und  ihre  Nutzbarmachung  zu  elektrischer  Kraft- 
erzeugung gut  vorwärts  schreitet,  so  hofft  hier  Canada  noch 
viel  für  seine  Erz  Verhüttung. 

Aber  zurzeit  muß  noch  viel  Roheisen  importiert  werden, 
so  daß  auch  für  uns  noch  ein  günstiges  Absatzgebiet  sich 
bietet. 
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Anderseits  betrug  der  canadische  Export  an  Eisenerzen 
nach  Deutschland: 

1900        1901  1902  1903  1904  1905 

59  000    358  000    3  543  000    4182  000    3  375  000    2  972  000 

Für  Deutschland  kommt  noch  Aluminium  als  einer  der 
wichtigsten  Einfuhrartikel  in  Betracht;  die  Einfuhr  aus  Ca- 
nada  stellte  sich  in  Mark: 


1902    1903    1904     1905      1906      1907 
111000   3000   454  000   1185  000   2  569  000   2  235  000 

Der    Gesamtwert    der    canadischen    Bergwerkserzeug 
überhaupt  betrug  in: 

1891:  18  698  953  Dollar, 
1901:  66  339  158 
1906:  69  525  170 

Der  Wert  der  Ausfuhr  1906:  35  889  553  Dollar. 
In    folgender  Tabelle   ist    der  Wert   der    Produktion 
wichtigsten  Bergwerkserzeugnisse  in  Dollar  angegeben: 

1891  1901  1906 


Gold 

930  614 

24  128  503 

14  610  395 

Silber  .... 

409  549 

3  265  354 

3  617  675 

Nickel  .... 

2  421  208 

4  594  523 

7  550  526 

Kupfer  .... 

1  226  703 

6  096  581 

7  497  660 

Blei 

3  857 

2  249  387 

2  676  632 

Asbest  .... 

999  878 

1  259  759 

1  503  259 

Kohle  und  Coks 

7  195  017 

13  233  790 

17  520  263 

Eisenerz   .  .  . 

142  005 

392  582 

424418 

Petroleum  .  .  . 

1010211 

1  008  275 

856  028 

der 


C.   Fischerei. 

Der  Wert  der  canadischen  Fischereierzeugnisse  belief  sich 
in   1901  auf:  25  737  170  Dollar 
-    1905     -      29  479  562 

Über  100  000  Mann    sind  in  dieser  Industrie    beschäftigt. 

Vor  allem  kommen  Kabeljau,  Lachs  und  Süßwasserfische 
der  fischreichen  Binnenseen  in  Betracht. 

Nova    Scotia    steht    an    erster    Stelle 
Columbia  und  New  Brunswick. 


es    folgen    Britisch 
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Die  Fischereiergebnisse  waren  in  den  letzten  Jahren  stets 
zufriedenstellend.  Der  Kabeljaufang  brachte  zwar  nicht  so 
reiche  Beute  wie  im  Vorjahr,  aber  bei  der  Küstenfischerei 
fiel  der  Fang  recht  gut  aus.  Die  Einrichtung  von  Kühl- 
häusern und  andere  Bemühungen  um  die  Erleichterung  der 
Fischverwertung  erwiesen  sich  als  segensreich,  und  man  ge- 
winnt mehr  und  mehr  die  Überzeugung,  daß  bei  sorgfältiger 
Beobachtung  der  Fische,  bei  Verbesserung  der  Fangmethoden 
und  der  Transportverhältnisse  nach  den  besten  Marktplätzen 
der  an  sich  schon  große  Ertrag  der  Fischerei  bedeutend  ge- 
steigert werden  könnte.  Die  Fischereien  von  Neuschottland 
allein  erzielten  1906  eine  Einnahme  von  rund  8  Millionen 
Dollar  aus  dem  Fischverkauf,  wozu  noch  rund  2  Millionen 
Dollar  für  Hummern  kamen. 

Der  Gesamtexport  stellte  sich: 

1900  auf  11  169  083  Dollar 
1906     -     15  663  751 
und    davon    waren    für    3    Millionen    Dollar    Hummern    und 
4,9  Millionen  Dollar  Lachs,  und  nach  der  deutschen  Statistik 
gingen  bei  uns  von  Canada  ein 

in  Mark: 

Fischerei-    1900    1901    1902    1903    1904    1905    1906 
Erzeugnisse  404  000  349  000  487  000  581000  717  000  472  000  200  000 

und  setzen  sich  aus  Süßwasserfischen,  gesalzenen  Fischen 
(außer  Heringe)  auch  Fisch-  und  Robbenspeck,  vor  allem  auch 
aus  Hummern  zusammen. 

Lachs  spielt  für  Canada  noch  eine  hervorragende  Rolle 
in  der  Fischerei;  seine  hauptsächlichen  Laichgegenden  be- 
finden sich  im  Fräser  River. 

1906  wurden  ca.  20  Millionen  Lachse  aus  dem  Gebiete 
des  Fräser  Rivers  für  Konservierungszwecke  entnommen. 

Eine  Packers  Association  hat  in  Britisch -Columbia  den 
größten  Teil  der  längs  des  Fräser  Rivers  gelegenen  Fabriken 
übernommen. 

Zieht  man  in  Betracht,  daß  eine  Organisation  großer 
Gebiete  der  Fischerei,  wie  Heilbutt-,  Austern-,  Krabben-, 
Hummerzucht  trotz  der  reichlich  vorhandenen  Mittel  über- 
haupt noch  nicht  als  vorhanden  bezeichnet  werden  kann,  so 
ergibt  sich  auch  hier  für  die  Zukunft    eine  weite  Perspektive. 
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5.  Industrieerzeugnisse  und  Export 

(insbesondere    von    landwirtschaftliehen    Maschinen). 

Seit  den  letzten  Jahren  hat  in  den  östlichen  Teilen  des 
Dominions  eine  stärkere  industrielle  Entwicklung  eingesetzt. 
Toronto  und  Montreal  bekommen  mehr  und  mehr  den  Cha- 
rakter großer  Industriestädte.  Die  Zahlen  der  Fabrikbetriebe 
für  das  ganze  Dominion  und  die  daraut  bezüglichen  Daten 
sind  in  nachstehender  Tabelle  enthalten: 


hrgang 

Zahl 
der  Betriebe 

Arbeiter 

Wert  der  Erzeugnisse 
Dollar 

1871 

41  259 

187  942 

221  617  773 

1881 

•19  928 

254  935 

309  676  068 

1891 

75  964 

369  595 

469  847  886 

1901 

14  650 

308  482 

481  053  375 

1906 

15  796 

356  034 

718  352  603 

und  das  Anlagekapital    stellte    sich  in  den    entsprechenden 
Jahren  auf: 

77  964  020  Dollar 

165  302  623 

353  214  300 

446  916  487 

846  585  023 

Der  starke  Rückgang  in  der  Anzahl  der  Betriebe,  welcher 
zuerst  im  Jahre  1901  hervortritt,  erklärt  sich  durch  den  Zu- 
sammenschluß mehrerer  kleiner  Anlagen  zu  größeren  Unter- 
nehmen.    Die  Ausfuhr  an  Industrieerzeugnissen  betrug: 


im  Ja 

hre  1871       2  100  411  Dollar 

- 

-       1890       5  741  184 

- 

-       1900     14  224  287 

- 

-       1903     20  624  967 

- 

-       1906     24  561112 

- 

-       1907*)  26  279  049 

-       1908     28  507  124 

*)  Es  ist  zu  beachten,  daß  in  der  canadischen  Statistik  bis  1907 
für  das  Fiskaljahr  1.  Juli  bis  30.  Juni,  von  da  an  jedoch  vom  1.  April 
bis  30.  März,  und  daher  die  Zahlen  für  1907  nur  für  9  Monate  Geltung 
haben. 


—     43 

Hiervon  gehen  im  Jahre  1907  89  %  nach  England  und 
den  "Vereinigten  Staaten  und  zwar  ca.  55  %  nach  ersterem 
und  ca.  34  %  nach  letzterem  Laude. 

Der  Prozentsatz  seit  1903  ist  am  besten  in  nachstehender 
Tabelle  zu  sehen. 


1903 

1904 

1905 

1906 

1907  (9Mon.) 

England    .    .    .    . 

58,^5 

55,71 

50,61 

53,96 

54,73 

Vereinigte  Staaten 

31,61 

33,50 

37,51 

35,68 

34,27 

Andere  Länder     . 

10,14 

10,79 

11,88 

10,36 

11,00 

Von  den  nach  anderen  Ländern,  außer  nach  England  und 
den  Vereinigten  Staaten  ausgeführten  canadi sehen  Erzeug- 
nissen gingen  nach  Deutschland: 


im1  Jahre  1903 

7,55  % 

1904 

6,34    - 

1905 

4,82    - 

1906 

6,97    - 

1907 

3,74    - 

Der   Wert    der   nach    Deutschland    ausgeführten    Artikel 
betrug  im  Jahre: 


1903 

1904 

1905 

1906 

1907 

1908 

Dollar 

Dollar 

Dollar 

Dollar 

Dollar 

Dollar 

618  517 

1  358  910 

1 123  586 

1  690  907 

1  463  018 

2  375  607 

Hieraus  ergiebt  sich  nach  einem  absoluten  Rückgang  in 
den  Jahren  1904,  1905  und  1907  ein  Aufschwung  in  1906  und 
ein  weiteres  absolutes  Ansteigen  in  1908. 

Das  Ansteigen  der  canadischen  Exportziffer  nach 
Deutschland  wird  insbesondere  durch  die  Aufwärtsbewegung 
des  canadischen  Hauptexportartikels  der  landwirtschaftlichen 
Maschinen  und  Geräte  —  namentlich  der  Mähmaschinen  — 
bedingt,  der  unter  den  canadischen  Industrieerzeugnissen  seit 
langem  an  erster  Stelle  steht. 

Der  Wert  der  landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Ge- 
räte betrug  nach  canadischer  Statistik: 

im  Jahre  1905     272  512  Dollar 

-       1906     443  703 
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Nach  der  deutschen  Statistik  betrug  die  Einfuhr  in 
Mark: 

1900  1901  1902  1903         1904         1905  1906  1907 

2112  000   1441000   1027  000   1090  000  783  000  1005  000  1895  000  2  205  000 

Der  Import  ist  also  im  Steigen  begriffen.  1906  bezog 
Deutschland  für  1 895  000  Jt  landwirtschaftliche  Maschinen 
aus  Canada,  darunter  Mähmaschinen  allein  1906  für 
1  448  000  Jl,  1907  für  2  205  000  Jt  Mähmaschinen  bildeten 
auch  vorher  den  Hauptanteil  in  dieser  Warengruppe,  doch 
kann  leider  die  Entwicklung  nicht  gezeigt  werden,  da  im 
Jahre  1906  (seit  dem  neuen  Zolltaril)  zum  erstenmal  Mäh- 
maschinen in  der  deutschen  Statistik  getrennt  aufgeführt 
werden.  Im  Jahre  1906  betrug  Deutschlands  Gesamteinfuhr 
von  Mähmaschinen  9  938  000  Jt,  davon  aus  den  Vereinigten 
Staaten  7  459  000  Jt,  aus  Canada  1  448  000  Jt,  aus  England 
806000  Jl-,  im  Jahre  1907  wurden  279100Doppelzentner  im  Werte 
von  18  142  000  Jt  in  Deutschland  eingeführt,  davon  2  205  000  Jt 
aus  Canada,  14  987  000  Jt  aus  Amerika,  819  000  Jt.  aus  Groß- 
britannien. Einer  Nachricht  des  Kaiserlich-deutschen  Konsuls 
in  Montreal  (cf.  Bericht  85,  Seite  18)  werden  die  einfacheren 
und  billigeren  Maschinen  und  Geräte  mehr  aus  Canada,  die 
komplizierteren  und  teureren  mehr  aus  den  Vereinigten  Staaten 
bezogen.  Canadas  Export  nach  Deutschland  hat  sich  also 
bald  verdoppelt.  Bisher  hat  Deutschland  Mähmaschinen  zum 
Zollsatze  von  4:Jt  pro  Doppelzentner  eingeführt,  ohne  von  seinem 
Rechte,  Canada  gegenüber  einen  Zuschlagszoll  eventl.  bis  zu 
200  %  Zli  erheben,  Gebrauch  zu  machen.  In  der  deutschen 
Presse,  vor  allem  aber  in  der  „Deutsch-Volkswirtschaftlichen 
Korrespondenz"  wurde  schon  häufig  die  Forderung  erhoben, 
Deutschland  möge  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten  und  bei 
der  Einfuhr  von  Mähmaschinen  aus  Canada  ebenfalls  Kriegs- 
zölle erheben.  Canada  sollte  diese  Forderung  im  Auge  be- 
halten und  die  Konsequenzen,  die  ihm  aus  ihrer  Verwirk- 
lichung erwachsen  würden,  abwägen.  Die  Sachlage  ist 
jedoch  folgende:  Da  unsere  Industrie  in  Erzeugung  landwirt- 
schaftlicher Maschinen  noch  jung  ist,  wird  es  noch  lange 
dauern,  bis  Deutschland  imstande  ist,  auch  nur  annähernd  so 
viel  Mähmaschinen    selbst    zu    produzieren   wie    die  deutsche 
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Landwirtschaft  braucht.  Wir  sind  also  hier  entweder  auf  die 
Vereinigten  Staaten  oder  auf  Canada  noch  für  lange  Zeit  an- 
gewiesen. 

Einesteils  gibt  dieser  wichtige  Exportposten  Canadas  uns 
die  Möglichkeit  einen  Druck  gegenüber  Canada  auszuüben, 
wenn  Canada  auch  bei  großem  Entgegenkommen  unserer- 
seits nicht  geneigt  sein  sollte,  den  Kriegszuschlag  lallen 
zu  lassen. 

Andererseits  würde  auch  hier  wieder  Amerika  aus  diesen 
event.  deutsch -canadischen  Zwistigkeiten  nur  einen  Vorteil 
ziehen.  Die  betreffenden  amerikanischen  Interessenten  — 
in  einem  Trust  vereinigt  —  sind  schon  lange  darauf  bedacht, 
die  beiden  größten  canadischen  Gesellschaften  mit  sich  zu 
vereinigen. 

Canada  würde  bei  Verlust  des  wichtigen  deutschen  Ab- 
satzgebietes leicht  Gefahr  laufen,  dem  amerikanischen  Trust 
doch  schließlich  ausgeliefert  zu  werden;  deutsche  Landwirt- 
schaft würde  aber  auch  nicht  gewinnen,  da  es  niemals  er- 
wünscht sein  kann,  von  einem  Lieferanten  allein  abhängig 
zu  sein. 

Die  wichtigen  Nahrungsmittelindustrien,  Mühlen- 
industrie, die  Herstellung  von  Butter  und  Käse,  Kon- 
servenindustrie wurden  schon  vorher  berührt. 

Die  Holzindustrie  haben  wir  bei  der  Forstwirtschaft 
gestreift  und  in  Verbindung  damit  der  Papierindustrie  Er- 
wähnung getan;  auch  die  Eisen-  und  Stahlindustrie  ist 
im  Abschnitt  über  Bergbauerzeugnisse  Seite  39  besprochen;  die 
Lederindustrie  und  einige  weitere  kleinere  Industrien  können 
hier,  im  engen  Rahmen  der  Broschüre,  nicht  besprochen 
werden. 

Die  einheimische  Zuckerindustrie,  sowie  die  Baum- 
wollindustrie wird  im  Zusammenhang  mit  dem  deutschen 
Exporthandel  weiter  unten  besprochen  werden. 

Als  Gesamtüberblick  der  Entwicklung  der  Exportindu- 
strien diene  folgende  Übersicht: 


—     4(>     — 
Exporte  in  Dollar. 


Landwirtschaft- 

tierische 

Fischerei- 

Forstwirtschaft- 

liche Erzeugnisse 

Erzeugnisse 

Erzeugnisse 

liche  Erzeugnisse 

1901 

24  781  486 

55  495  311 

10  720  352 

30  009  857 

1906 

54  062  337 

66  455  960 

16  025  840 

38  824170 

1908 

66  069  939 

55  101  260 

13  867  368 

44  170  470 

Fabrikate 

Bergwerks- 
Erzeugnisse 

Diverse 

Total 

1901 

16  012  208 

40  367  683 

44  489 

177  431386 

1906 

24  561112 

35  469  631 

84  906 

235  483  956 

1903 

28  507  124 

39  177  133 

67  674 

246  960  968 

Das  rapide  Ansteigen  der  canadischen  Gesamtexportkurve 
—  vgl.  Tafel  Seite  67  —  ist  also  im  wesentlichen  auf  die 
Entwicklung  des  Exports  von  land-  und  forstwirtschaftlichen 
sowie  bergbaulichen  Erzeugnissen  zurückzuführen. 


IL  Kapitel. 

Der  deutsch- canadisclie  Zollkrieg,  seine  Entstehung  und 
Wirkung  im  allgemeinen. 


Die  Entstehung  und  Entwicklung  der  deutsch-canadischen 
Zollverhältnisse  hängt  mit  der  Politik  des  Greater  Britain  eng 
zusammen. 

In  Canada  bestand  von  jeher  eine  ausgesprochene  Abnei- 
gung gegen  die  Beteiligung  an  Handelsverträgen  Englands, 
welche  die  Klausel  von  der  meistbegünstigten  Nation  enthielten; 
daher  eine  große  Abneigung  gegen  die  Verträge  mit  Belgien 
und  Deutschland,  weil  Canada  stets  seine  Selbständigkeit  und 
die  Zustimmung  zu  solchen  Verträgen  betonte,  und  bei  seinen 
Plänen  mit  Groß-Britannien  in  engere  Verbindung  durch  Vor- 
zugszölle zu  treten  —  durch  die  Meistbegünstigungsverträge 
Englands  mit  Belgien  und  Deutschland  gehindert  war*).  Diese 
Haltung  hing  auch  mit  der  veränderten  Handelspolitik  gegen- 
über Amerika  bezw.  der  Antipathie  gegen  den  Pan-Amerika- 
nismus  zusammen.  Schon  damals  hieß  es  im  canadischen 
Senate:  Belgien  darf  an  den  Vorteilen  des  canadischen  Tarifs 
nicht  teilnehmen,  da  der  belgische  Tarif  im  ganzen  höher  ist 
als  der  canadische. 

So  bot  1897  Canada  jedem  Lande  gewisse  Tarif- 
vorteile an,  das  gewisse  Reziprozitätsbedingungen  erfüllen 
wollte,  und  da  das  Vereinigte  Königreich  diese  Bedingungen 
bereits  erfüllte,  erhielten  britische  Güter  das  Privileg  eines 
reduzierten  Tarifs;  der  deutsche  Einspruch  hatte  die  Kündi- 
gung des  Vertrages  von  1865  zwischen  Großbritannien  und 
dem  deutschen  Zollverein  zur  Folge. 


*)  cf.  Dix,  Jahrb.  f.  Nat.  u.  St.    3.  F.  Bd.  14. 
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1898  wurde  in  den  canadischen  Tarifakten  der  Vorzugs- 
zoll auf  Großbritannien  und  gewisse  Kolonien  beschränkt. 

Am  11.  Juli  1898  sanktionierte  daher  der  Deutsche  Bun- 
desrat den  Vorschlag,  —  die  Meistbegünstigung  gegenüber 
Großbritannien  und  seinen  Kolonien  fortzusetzen  mit  Aus- 
nahme von  Canada. 

Canada  machte  Gegenvorstellungen  und  versuchte  1901 
durch  Mr.  Bopp,  dem  deutschen  Konsul  in  Montreal,  zu  einer 
handelspolitischen  Verständigung  zu  gelangen.  Nach  erfolg- 
losen Bemühungen  wurde  jedoch  1903  die  Zuschlagsklausel 
auf  Deutschland  angewendet. 

Die  Stellung  zu  dem  Differenzialzollgedanken  der  briti- 
schen Kolonien  gegenüber  dem  Mutterlande  war  seinerzeit  für 
Deutschland  eine  Prinzipienfrage;  denn  auch  Südafrika  und 
Australien  traten  mit  ähnlichen  Plänen  auf. 

Nach  Ablauf  des  deutsch-englischen  Handelsvertrages 
stand  es  Deutschland  frei,  entweder  den  Generaltarif  auf  Groß- 
britannien und  alle  seine  Kolonien  anzuwenden  oder  den  Ge- 
neraltarif auf  diejenigen  Teile  des  britischen  Reiches  zu 
beschränken,  die  in  bezug  auf  die  Behandlung  des  deutschen 
Handels  eine  Änderung  des  früheren  Standes  vorgenommen 
hatten. 

Wenn  England  den  Kolonien  gestattete,  eine  eigene  Zoll- 
politik zu  treiben,  so  war  die  Entziehung  des  deutschen 
Konventionaltarifs  gegenüber  Canada,  das  eben  den  Vorzugs- 
tarif für  das  Mutterland  einführte,  begreiflich  und  nicht  als 
Strafabsicht  gegen  Canada  anzusehen;  es  bedurfte  besonderer 
vertragsmäßiger  Abmachungen,  um  Canada  den  Konventional- 
tarif einzuräumen. 

Canada  sah  sich  andererseits  durch  die  Entziehung 
dieses  Konventionaltarifs  wirklich  benachteiligt;  man 
faßte  unseren  autonomen  Tarif  als  „Kriegstarif"  auf  und 
glaubte  dies  vergelten  zu  müssen,  indem  man  1903  auf  deutsche 
Waren  einen  33'/3prozentigen  Zollzuschlag  legte.  Aber  auch 
Deutschland  wollte  und  konnte  sich  mit  dem  Gedanken  des 
selbständig  mit  einem  Vorzugszoll  vorgehenden  Canada  nicht 
ohne  weiteres  einverstanden  erklären,  und  das  deutsche 
Vorgehen  war  jedenfalls  gegenüber  dem  canadischen  Ver- 
halten bei  der  damaligen  handelspolitischen  Situation  um  so 
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mehr  zu  billigen,  als  Deutschland  Canadas  wegen  sich  in 
keinen  Zollkrieg  mit  England,  seinem  größten  Konsumenten, 
stürzen  wollte,  und  es  scheint,  als  sollte  Deutschland  die 
Konsequenz  ziehen,  daß  wenn  das  Mutterland  ein  so  selbst- 
ständiges Vorgehen  Canadas  im  ganzen  gebilligt  hat,  Deutsch- 
land mit  der  Vorzugsbehandlung  als  einer  fertigen  Tatsache 
rechnen  sollte,  und  darauf  Bedacht  nehmen  sollte,  ähnliche 
günstige  Bedingungen  wie  andere  Staaten  zu  erlangen. 

Während  1897  ein  General-  und  ein  britischer  Vorzugs- 
tarif bestand,  brachte  der  neue  Tarif  von  1906  mit  dem 
.,  Mitteltarif u  schon  eine  wesentliche  Einschränkung  der  eng- 
lischen Vorzugsbehandlung. 

Nach  dem  Zolltarif  für  Canada  vom  30.  November  1906 
bleiben  Waren  deutschen  Ursprungs  einem  Zuschlagszoll  von 
33 XJ2%  der  in  den  Generaltarifen  aufgeführten  Zölle  neben 
den  sonst  festgesetzten  Abgaben  unterworfen.  Der  frühere 
Zolltarif  von  1897  usw.  ist  aufgehoben. 

In  den  Tabellen  auf  Seite  54 — 63  ist  eine  Übersicht  der  jetzt 
bestehenden  und  geplanten  Tariffestsetzungen  gegeben,  soweit 
dieselben  die  deutschen  Interessen  berühren. 

In  Spalte  1  sind  die  als  „britischer  Vorzugstarif" 
festgesetzten  Zollsätze  aufgeführt,  die  auch  auf  Bermuda, 
Britisch -Westindien,  Britisch -Guyana,  Britisch  Ostindien, 
Ceylon,  Straits  Settlements,  Neuseeland,  Kapkolonie,  Natal, 
Oranjefluß,  Transvaal,  Süd-Rhodesia  zunächst  Anwendung 
finden  sollen. 

Spalte  2.  Generaltarif  auf  alle  Waren,  welche  keinen 
Anspruch  auf  eine  der  vorigen  Ausnahmen  machen  können, 
also  für  Länder,  die  in  keinem  besonderen  Vertragsverhältnis 
zu  Canada  stehen. 

Spalte  3  enthält  die  Sätze  der  für  Deutschland  in 
Frage  kommenden  Surtax,  die  sich  aus  dem  Generaltarif 
zuzüglich  33'/:i %  Zuschlag  ergibt,  und  die  angewendet  wird 
auf  Gegenstände,  welche  das  Erzeugnis  oder  Fabrikat  eines 
fremden  Landes  sind,  das  die  Einfuhr  aus  Canada  weniger 
günstig  behandelt  als  die  aus  anderen  Ländern. 

Spalte  4  mit  den  Sätzen  des  Mitteltarifs.  Durch  ihn 
ist  die  Möglichkeit  gegeben,  daß  von  Zeit  zu  Zeit,  in  an- 
betracht    von    Gegenleistungen,    die    dem    Gouverneur  im 
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Rate  genügend  erscheinen,  Vergünstigungen  im  ganzen  oder 
teilweise  auf  ein  britisches  oder  fremdes  Land  erstreckt 
werden  können,  dessen  Erzeugnisse  oder  Waren  früher  den 
im  Generaltarif  festgesetzten  Zollsätzen  unterworfen  waren. 
Ton  der  Veröffentlichung  einer  solchen  Verordnung  in  der 
Canada  Gazette  abgesehen,  sollen  die  in  dem  Mitteltarif  fest- 
gesetzten Zollsätze,  soweit  sie  in  den  gesamten  Verordnungen 
bezeichnet  sind,  gemäß  den  Bestimmungen  dieser  Beschlüsse 
auf  Erzeugnisse  oder  Waren  eines  solchen  britischen  oder 
fremden  Landes  Anwendung  finden,  wenn  sie  unmittelbar 
aus  einem  solchen  fremden  oder  britischen  Lande  ein- 
geführt sind. 

In  Spalte  5  befinden  sich  die  Sätze  des  Frankreich 
gegenüber  geplanten  Vertrags-  bzw.  Spezialtarifs,  der  auf 
Grund  von  Vereinbarungen  zustande  gekommen  ist. 

Der  noch  bestehende  alte  Spezialtarif  mit  Frankreich  von 
1893,  der  Vorzugszölle  auf  Wein,  Seife,  Nüsse,  Mandeln, 
Pflaumen  bei  der  Einfuhr  nach  Canada  vorsieht,  ist  durch  die 
beabsichtigte  Neuregelung  von  1907  auch  ergänzt. 

Auf  die  Sätze  des  bestehenden  alten  Tarifs  ist  in  der 
Spalte  „Bemerkungen"  Rücksicht  genommen. 

Es  muß  aber  betont  werden,  daß  der  neue  französische 
Spezialtarif  vom  französischen  Senate  noch  nicht  ratifiziert 
worden  ist*). 

Die  Tabellen  zeigen  deutlich  die  Benachteiligung  Deutsch- 
lands durch  die  Surtax,  und  es  dürfte  von  Interesse  sein, 
sich  die  Höhe  des  Zolles,  den  Deutschland  zu  zahlen  hat,  im 
Vergleich  mit  dem  britischen  Vorzugstarif  und  dem  Mittel-, 
resp.  geplanten  neuen  französischen  Tarif,  vor  Augen  zu 
führen. 

Während  nun  Frankreich  den  Minimaltarif  für  Waren 
canadischen  Ursprungs,    und    zwar    auf   agrarische  Produkte, 


*)  Eine  special  oder  dumping  duty  ist  als  eventueller  Zuschlags- 
zoll vorgesehen,  der  gleich  ist  dem  Unterschiede  zwischen  dem  ange- 
gebenen Verkaufspreise  des  Gegenstandes  für  die  Ausfahr  und  dem 
gangbaren  Marktwerte  bei  der  eventuellen  Abgabe  zum  heimischen 
Verbrauche,  doch  nicht  für  Waren,  die  den  britischen  Vorzug  genießen. 
Auch  besteht  unter  anderem  eine  Ausnahme  auf  Rohrzucker,  der  im 
Vereinigten  Königreich  raffiniert  ist. 
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auch  auf  Eisen  und  Stahl  (in  Stäben  gewalzt),  auf  Nickel 
—  auch  verarbeitet  —  auf  Möbelindustrie-Fabrikate,  auf  elek- 
trische Industrie  einräumen  will,  soll  es  seinerseits  z.  T.  in 
den  gleichen  Waren  den  canadischen  Mitteltarif  und  in  ge- 
wissen Waren  den  Spezi altarif,  der  teilweise  unter  den 
Sätzen  des  Mitteltarifs  liegt,  teilweise  sogar  dem  britischen 
Vorzugstarif  gleichkommt,  erhalten.  Vgl.  Art.  Nr.  120,  180, 
•234,  -256/57,  3(52,  3(58,  420,  426,  438,  519,  563  etc.  und  86, 
120,  163  165,   L69,  171,  220,  575,  581/583. 

Nach  dein  Vertrage  Canadas  mit  Frankreich  vom  6.  Fe- 
bruar 1893  sollten  die  Vorteile  des  betreffenden  (Spezial-) 
Vertrages  auch  Groß-Britannien  seinen  Kolonien  usw.  zugute 
kommen,  als  auch  solchen  Staaten,  die  mit  Frankreich  in 
handelsvertraglichen  Beziehungen  ständen. 

Der  jetzige  Vertrags-Mitteltarif  und  Spezialtarif  Frank- 
reichs würde  ohne  weiteres  folgenden  Staaten  zugute  kommen: 

Argentinien      ....     (1825) 

Bolivien (1840) 

Columbia (1866) 

Corea (1883) 

Costa  Rica (1849) 

Dänemark (1660/61) 

Dominica (1860) 

Japan (1905) 

Liberia (1848) 

Madagascar      ....     (1865-1883) 

Marocco       (1856) 

Österreich-Ungarn    .     .     (1876) 

Persien (1841  u.  1857) 

Rußland (1859) 

Siam (1883) 

Spanien (1892) 

Schweden  u.  Norwegen     (1826) 

Schweiz (1855) 

Tunis (1875) 

Venezuela (1825  u.  1834) 

die  also  zurzeit  noch  den  Generaltarif  genießen.  (Bezüglich 
der  Schweiz  ist  noch  keine  Klärung  erfolgt,  ob  diese  an  den 
eventuellen  Mitteltarif  teilhaben  würde.) 

4* 
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Kur  Deutschland,  Belgien,  Vereinigte  Staaten  und  Italien 
sind  außerhalb  geblieben,  und  Deutschland  hat  noch  die  Surtax 
zu  tragen.  Die  seit  1898  in  Kraft  gewesene  v/s  Bevorzugung 
Englands  hatte  den  deutschen  Handel  noch  nicht  geschädigt, 
erst  die  Surtax  von  100:3,  wo  wir  doppelt  so  hohe  Zölle  als 
England  zu  zahlen  haben. 

Es  handelte  sich  in  dem  Spezialvertrage  von  1893  mit 
Frankreich  vor  allem,  wie  wir  sahen,  um  französische  Spe- 
zialitäten; und  das  canadische  Angebot  von  1901,  uns  diesen 
Vertrag  einzuräumen,  wogegen  wir  unseren  Konventionaltarif 
ganz  einräumen  sollten,  bot  allerdings  für  uns  kein  Äqui- 
valent. 


Oanadischer  Zolltarif 

und 

Tafeln  zum  canadischen  Aufsenhandel. 
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III.  Kapitel. 

Der  Deutsch -Canadische  Außenhandel 

mit  besonderer  Berücksichtigung  des  deutschen  Exports  und 

seiner  Konkurrenzländer. 

Im  Conföderationsjahre  1868  wurden  in  Canada  für 
67  090  159  Dollar  eingeführt.  Die  betreffenden  Zahlen  waren  für 

das  Jahr  1900  .  .  .  172  506  878  Dollar 

-  1903  .  .  .  224  813  719 

-  1904  .  .  .  243  590  019 

-  1906  .  .  .  283  282  204 
und  für  9  Monate  1907  .  .  .  249  737  874 

was  für  die  letzten  sieben  Jahre  eine  Steigerung  von  50^ 
ergibt.  Mehr  als  die  Hälfte  der  Einfuhrgüter  besteht  für 
1906  in  nachstehend  verzeichneten  Artikeln: 

Eisen,  Stahl  und  deren  Erzeugnisse      .     .  etwa  16    % 

Kohlen  und  Koks -  8     - 

Wolle  und  Wollprodukte .     .  -  7     - 

Baumwolle  und  Baumwollprodukte  ...  -  6,5  - 

Getreide-  und  Mühlenprodukte  (breaclstuffs)  -  4     - 

Zucker  und  Melasse    ' -  4     - 

Holz  und  seine  Erzeugnisse -  3     - 

Drogen,  Farbstoffe  und  Chemikalien     .     .  -  2,5  - 

84 — 85%  des  Gesamtwertes  der  Einfuhr  nach  Canada 
stammen  aus  den  Vereinigten  Staaten  und  England.  Der 
Handel  Canadas  mit  dem  Auslande  im  allgemeinen  beträgt 
etwa  '/ö  des  Handels  der  Vereinigten  Staaten,  obgleich  deren 
Bevölkerung  etwa  13 mal  so  groß  ist. 

An  dem  übrigen  Prozentsatz  ist  Deutschland  wie  folgt 
beteiligt: 
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L903      1904      1905      1906       MJQ7    «J  M,u. 
%     :}:>  %\        17,23       15,4        14,9    bis  31. 3. 

Deutschlands  Anteil  an  der  Gesamteinfuhr  betrug: 
1903         1904         1905~       1906         1907  9  Mon.     1908*) 
%    5,46  3,35  2,66  2,46  2,19  bis  31. 3.    2,27 

Hieraus  ergibt  sich  für  unseren  Anteil  an  der  canadischen 
Einfuhr  eine  stetige  prozentuale  Abnahme  gegenüber 
Deutschlands  Konkurrenzländern  seit  dem  Jahre  1903,  obgleich 
die  absoluten  Zahlen  für  den  deutschen  Export  nach  Canada 
in  den  letzten  Jahren  etwas  gestiegen  sind. 

Das  allmähliche  Steigen  der  deutschen  Exportkurve 
nach  dem  kritischen  Jahre  1903'  ist  auf  "der  Tafel  im  Anhang 
veranschaulicht;  der  immer  geringere  prozentuale  Anteil  geht 
deutlich  aus  der  Tafel  Seite  64/65  hervor.  Die  Vereinigten 
Staaten  haben  den  größten  Anteil  am  prozentualen  Gesamt- 
mehrimport. Großbritannien  hat  im  ganzen  weniger  Fort- 
schritte im  Import  gemacht;  Frankreich  und  Österreich  und 
von  den  anderen  —  alle  übrigen  nicht  besonders  bezeichneten 
Länder  —  auch  die  Schweiz  haben  Deutschlands  Export  ent- 
schieden zu  schädigen  begonnen. 

Am  deutlichsten  tritt  diese  Konkurrenz  bei  einigen  wich- 
tigen Warengruppen  hervor,  wie  z.  B.  in  der  Textilindustrie 
für  „Wollene  Gewebe." 

Wir  verweisen  in  bezug  hierauf  auf  die  Tafel  Seite  64/65. 
Allerdings  muß  berücksichtigt  werden,  daß,  wenn  auch  die 
canadische  Importkurve  —  auf  Tafel  Seite  6Q  gegeben  —  den 
stetig  steigenden  Bedarf  an  ausländischen  Erzeugnissen  der 
canadischen  Volkswirtschaft  zeigt,  dieser  Bedarf  teilweise  schon 
durch  die  eigene  Industrie  (vgl.  Abschnitt  Industrieerzeugnisse 
und  in  diesem  Kapitel  Seite  72/74)  in  einigen  Artikeln  gedeckt 
wird.  Es  ist  daher  verkehrt,  für  den  Rückgang  des  deutschen 
Exports  nur  die  Surtax  verantwortlich  machen  zu  wollen. 

Andererseits  wird  schon  in  offiziellen  englischen  Memo- 
randen des  canadischen  Tarifs  sowie  auch  bei  Grigg  und 
anderen  bei  speziellen  Artikeln  durch  statistische  Belege 
darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  die  Surtax  seit  1903  zu 
Ungunsten  Deutschlands  gewirkt  habe. 


*)  Vergl.  Anmerkung  auf  Seite  42. 
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Greifen  wir  einige  markante  Beispiele  heraus.  Die  Nach- 
frage nach  Wollenwaren  ist  in  Canada  riesig  gestiegen, 
und  der  Vorzugstarif,  „unterstützt"  von  der  deutschen  Surtax, 
wie  es  in  einem  englischen  Bericht  heißt,  hat  Großbritannien 
große  Vorteile  verschafft. 

Der  Import  an  Wollenwaren  stellt  sich  wie  folgt  dar 
in  1000  Pfund  Sterling: 

1901  1906 

Deutschland     ....       168  155 

Frankreich 133  234 

Vereinigte  Staaten  ...        81  142 

England 1649  3102 

an  Seidenstoff: 


Deutschland:   .     . 
Frankreich      ,    .     . 

Schweiz 

Vereinigte  Staaten  . 


59 

92 

23 

103 


England*) 357 


40 
139 
126 
155 
397 


Der  Import  an  Seidenwaren  hat  sich  in  den  letzten 
20  Jahren  verelffacht;  Schweiz  und  Frankreich  haben  die 
größten  Fortschritte  auf  dem  canadischen  Markt  gemacht. 


Ton-  und  Porze 

llanwaren: 

Gl 

aswaren  usw 

1901 

1906 

1901 

1906 

Deutschland    .     . 

.       37 

39 

53 

35 

Frankreich      .     .     . 

.       11 

16 

— 

— 

Belgien 

— 

—    • 

72 

169 

Japan     

5 

20 

— 

— 

Vereinigte  Staaten  . 

.       33 

57 

110 

140 

England     .... 

.     144 

200 

72 

157 

Bei  Ton-  und  Porzellanwaren  hat  England,  bei  Glaswaren 
Belgien  und  England  einen  großen  Fortschritt  zu  verzeichnen, 
und  wir  sehen  aus  der  Stabilität  resp.  Rückgang  des 
deutschen  Exports,  wie  schwer  Deutschland  von  der  Surtax 
getroffen  ist. 


*)  Vergleiche  hierzu  das  auf  Seite  79  über  den  Export  französischer 
Seidenstoffe  über  England  Bemerkte. 
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Aus  dem  nunmehr  folgenden  Abschnitt,  in  welchem  die 
Handelsbewegungen  der  einzelnen  Artikel  und  des  Imports 
der  verschiedenen  Länder  nach  Canada,  insbesondere  Deutsch- 
lands, behandelt  wird,  ergibt  sich  noch  weitere  Gelegenheit, 
die  Wirkung  der  Surtax  des  näheren  zu  betrachten,  sowie 
die  eventuellen  Wirkungen  des  handelspolitischen  Zustandes, 
der  nach  Annahme  des  Handelsvertrages  mit  Frankreich  ein- 
treten würde,  in  Betracht  zu  ziehen. 

Um  die  Wirkung  der  unter  dem  jetzigen  Zolltarif  be- 
stehenden Verhältnisse  für  den  gesamten  canadischen  Außen- 
handel abschätzen  zu  können,  wird  es  nötig  sein,  die  Export- 
und  Importziffern  von  einigen  Jahren  vor  dem  kritischen 
Jahr  1903,  in  das  der  Ausbruch  des  Zollkrieges  fällt,  zum 
Vergleich  heranzuziehen.  Nachstehende  Tabelle  veranschau- 
licht die  Entwicklung  des  Handels  zwischen  Deutschland  und 
Canada  in  den  Jahren  1901—1907: 


Nach  der  deutschen 

Nach  der  canadischen 

Jahr 

Statistik 

in  Mark 

Statistik 

in  Mark 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Import 

Export 

von  Canada 

nach  Canada 

into  Canada 

from  Canada 

1901 

7  394  000 

26  491 000 

29489  901 

8  994518 

1902 

9  446  000 

38  734  000 

45  457  309 

11308827 

1903 

9  721  000 

35  835  000 

51  587  075 

8  810  335 

1904 

9  129  000 

23  161  000 

34  336  536 

7  640  736 

1905 

9  779  000 

21  775  000 

27  896  799 

4815  946 

1906 

9  423  000 

24  466  000 

29  568382 

7  864  739 

1907 

9  826  000 

29  609  000 

23  029  469 

4479  741 

Die  Export-  und  Importziffern  der  deutschen  und  canadi- 
schen Statistik  stimmen  nicht  überein.  Es  liegt  dies  in  der 
Hauptsache  an  der  Verschiedenheit  der  Methode  der  Handels- 
statistik. 

Der  Hauptunterschied  liegt  darin,  daß  die  deutsche 
Handelsstatistik  beim  Spezialhandel  im  allgemeinen  Ein- 
fuhren und  Ausfuhren  nach  Bestimmungs-  und  Ursprungs- 
ländern unterscheidet,  während  die  canadische  sich  nach 
den  letzten  Einfuhr-  und  Ausfuhrhäfen  richtet,  von  denen 
die  Waren  importiert  resp.  exportiert  werden,  ferner  in  der 
Verschiedenheit   der  Schätzung   der  Warenwerte,  sowie,  daß 
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Deutschland  die  Statistik  nach  dem  Kalenderjahr  anführt, 
während  Canada  nach  dem  Fiskaljahr  (cf.  Anmerkung  Seite  42) 
seine  Statistik  berechnet.  Weiter  kommt  in  Betracht,  daß  bis 
zum  Jahre  1904  in  der  Statistik  des  Deutschen  Reichs  Canada 
nicht  selbständig  erscheint,  sondern  sein  ganzer  Handel  unter 
„Britisch-Nordamerika"  zusammen  mit  dem  von  Neufundland 
und  Labrador  angeführt  wird.  Aus  diesen  Gründen  kann 
eine  Vergleichung    nur   mit  Vorbehalt  vorgenommen  werden. 

Ein  Blick  auf  die  deutsche  Statistik  zeigt  uns,  daß  sich 
die  Einfuhr  von  Canada  nach  Deutschland  ziemlich  auf  gleicher 
Stufe  hält,  während  die  Ausfuhr  nach  Canada  im  Jahre  1903, 
dem  Jahr  des  Ausbruches  des  Zollkrieges,  ihren  Kulminations- 
punkt erreicht,  von  da  ab  sinkt  und  erst  wieder  seit  1905 
Zunahme  zeigt.  Daß  bei  der  Einfuhr  ein  Rückschlag  nicht 
eingetreten  ist,  erklärt  sich  daraus,  daß  Deutschland  für  die 
aus  Canada  eingehenden  Waren  einen  Kriegszuschlag  nicht 
erhebt,  sondern  sie  bloß  von  der  Meistbegünstigung  aus- 
schließt. Anders  dagegen  das  Verhalten  Canadas,  das  seit 
1903,  wie  schon  bemerkt,  den  Kriegszuschlag  von  33'/3  %  er- 
hebt. Weit  besser  läßt  sich  die  Wirkung  dieses  Zollkrieges 
auf  den  deutschen  Export  an  den  einzelnen  Industrien  und 
Artikeln  abschätzen. 

Die  Angabe  der  Zahlen  für  1906  mußte  zumeist  fortfallen, 
da  in  diesem  Jahre  der  neue  Zolltarif  in  Kraft  trat,  welcher 
eine  neue  Einteilung  der  Warengruppen  und  Waren  enthält  als 
der  frühere.  Bis  1.  März  1906  galt  der  alte,  ab  1.  März  der 
neue  Zolltarif,  so  daß  die  Statistik  für  dieses  Jahr  große 
Schwierigkeiten  bietet.  Bezüglich  der  kanadischen  Statistik 
für  1907  sei  nochmals  bemerkt,  daß  diese  nur  für  9  Monate 
(1.  Juli  1906  bis  31.  März  1907),  und  bei  1908  von  März  bis 
März  gilt. 

1.  Textil-Industrie. 
A.    Wollwaren. 
Es  wurden  nach  Canada  aus  Deutschland  ausgeführt: 

11897  1898  1899  1900  1901 

1599  000  2  053  000  1911000  1691000  1939  000 
1902            1903            1901            1905  1907  " 

2  942  000  3  358  000  2  396  000  1847  000  1595  000 
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Ctinadische  Statistik  1902 

in  Dollars  884:5ns 


1903  1904  1905  1907 

1178  364     924  071       822092       622  759 


Hier  ist  eine  Vergleichbarkeit  der  deutschen  und  kanadi- 
schen Statistik  besonders  schwierig;  die  kanadische  Statistik, 
die  die  in  dieser  Warengruppe  enthaltenen  Artikel  vorzüglich 
gliedert,  führt  hier  alle  fertigen  Kleider  aus  Wolle  mit 
an:  die  deutsche  Statistik  hingegen  nicht,  sondern  sie  ent- 
hält eine  separate  Position  für  fertige  Kleider,  jedoch  auch 
hier  nicht  nach  dem  Rohstoff  gegliedert,  sondern  zusammen 
unter  „Kleider  aus  Baumwolle,  Leinen  Wolle".  Es  ist  daher 
nicht  möglich,  eine  Ausscheidung  nach  dem  Rohstoff  vorzu- 
nehmen. 

Die  drei  Hauptartikel  nach  der  deutschen  Statistik  sind: 
Tuch-  und  Zeugwaren  unbedruckt  —  Tuch-  und  Zeugwaren 
bedruckt  —  Fußdecken  und  Wollfilze. 

Die  Ausfuhrbewegung  stellt  sich  wie  folgt  in  Mark: 


Jahr 

Tuch-  und  Zeug- 

Tuch- und  Zeug- 

Fußdecken und 

waren  bedruckt 

waren  unbedruckt 

Wollfilze 

1900 

625  000 

54  000 

267  000 

1901 

649  000 

265  000 

343  000 

1902 

938  000 

344  000 

438  000 

1903 

1  513  000 

281  000 

446  000 

1904 

1  006  000 

155  000 

387  000 

1905    ■ 

757  000 

79  000 

253  000 

Wir  sehen,  wie  hier  allgemein  eine  Steigerung  des  Ex- 
portes bis  zum  Jahre  1903  stattfindet,  während  von  da  ab 
wieder  ein  Rückgang  zu  beobachten  ist. 

Die  Hauptkonkurrenten  für  Deutschland  bilden  Groß- 
britannien, die  Vereinigten  Staaten  und  Frankreich.  Die 
Tabelle  auf  Seite  74  veranschaulicht  die  Einfuhr  nach  Canada 
von  den  betreffenden  Ländern  nach  Artikeln  gegliedert  für 
die  Jahre  1902—1906  nach  der  canadischen  Statistik. 

Es  sei  hier  auf  die  hohe  Steigerung  des  Importes  von 
fertigen  Kleidern  aus  den  Vereinigten  Staaten  nach  Canada 
besonders  aufmerksam  gemacht  (1902  159  005  Dollar,  1906 
367  354  Dollar),  während  der  Import  aus  Deutschland  sich 
nur  unwesentlich  hob. 
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Österreich-Ungarn  hat  aus  dem  deutsch-kanadischen  Zoll- 
krieg einen  erheblichen  Nutzen  gezogen,  wie  aus  nachfolgen- 
den Zahlen  hervorgeht.  Der  Import  Canadas  an  Wollwaren 
aus  Österreich-Ungarn  betrug  in  den  Jahren 


Dollar 


1902/1903    1903/1904    1904/1905 
4098        75  982       76  548 


1905/1906    1906/1907 
87  242       91  474 


Insbesondere  sollen  die  Tuchfabrikanten  in  Brunn  und 
Reichenberg  ihren  Export  nach  Canada  in  letzter  Zeit  sehr 
zu  heben  versuchen. 


B.   Baumwolle  und  Baumwollwaren. 

Der   Export   von   Baumwolle   und   Baumwollwaren    aus 
Deutschland  nach  Canada  betrug: 


1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

Deutsche  Statistik 

903  000 

951000 

1 175  000 

1 101  000 

1 116  000 

in  Mark 

1902 

1903 

1904 

1905 

1907 

l  1514000 

1  707  000 

1  607  000 

1  887  000 

2  829  000 

Wie  die  Ziffern  ergeben,  ist  bei  dieser  Warengruppe  von 
einer  Verminderung  der  Ausfuhr  nicht  zu  sprechen,  im  Gegen- 
teil, der  Export  hat  eine,  wenn  auch  nicht  beträchtliche, 
Steigerung  erfahren.  Die  hauptsächlichsten  Konkurrenten 
sind  Großbritannien  und  die  Vereinigten  Staaten. 

Hier  kommen  zum  Teil  Qualitätsartikel  in  Betracht.  Die 
wichtigsten  Exportartikel  dieser  Warengruppe  sind  nach  der 
deutschen  Reichsstatistik  Handschuhe  (gewirkt,  gestrickt), 
andere  Strumpf- (Wirk-)  waren,  Spitzen,  Stickereien.  Für  diese 
vier  Artikel  veranschaulicht  nachstehende  Tabelle  die  Export- 
bewegung: 


Artikel 
aus  Baumwolle 


1900 


1901 
M 


1902 

1903 

1904 

1905 

1906 

Jt 

M. 

M 

M          JC 

166  000  214  000 

288  000 

302  000 

413  000 

672  000  534  000 

397  000 

514000 

1  038  000 

130  000 

248  000 

176  000 

243  000 

265  000 

77  000 

180000 

340  000 

509  000 

272  000 

1907 

M 


Handschuhe  . 
Strumpfwaren 
Spitzen  .  .  . 
Stickereien  .    . 


121000jl04000 

448  000372  000 

72  000133  000 

72  000;  66  000 


669  000 

1 269  000 

300  000 

227  000 


In  Strumpfwaren  ist  eine  ganz  merkwürdige  Entwick- 
wicklung zu  beobachten;  ein  Anschwellen  bis  1902,  dann  in- 
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folge  des  Zollkrieges  ein  Niedergang  und  dann  von  1905  auf 
11)06  eine  enorme  Steigerung  um  das  Doppelte.  Jetzt  steht 
Deutschland  für  Strumpfwaren  an  erster  Stelle,  und  zwar  sind 
es  gerade  die  feinen  Artikel,  die  Deutschland  liefert.  Die 
gröbere  Ware  produziert  Canada  selbst.  Auch  werden  im 
Interesse  der  heimischen  Industrie  95%  des  Zolls  bei  der 
Verarbeitung  ausländischen  Garns  für  Strumpffabrikation, 
—  wenn  importiert  —  rückvergütet  und  so  überhaupt  die 
heimische  Industrie  gefördert;  ferner  soll  in  jüngster  Zeit, 
neueren  Nachrichten  zufolge,  bei  Strumpfwaren  französische 
Ware  mit  der  deutschen  erfolgreich  konkurrieren,  so  daß 
englische  Einkäufer  für  Canada  Frankreich  vor  Deutschland 
auch  infolge  der  Surtax  den  Vorzug  geben,  da  sie  dabei 
besser  auf  ihre  Rechnung  zu  kommen  glauben. 

In  dem  Chemnitzer  Handelskammerbericht*)  wird  betont, 
daß  der  Wirkwarenexport  außerordentlich  erschwert  wäre  durch 
die  Konkurrenz  mit  den  Produkten  aller  anderen  nach  Canada 
exportierenden  Länder  infolge  der  Zolldifferenzierung.  Wenn 
dies  bis  jetzt  nicht  so  sehr  empfunden  worden  sei,  so  liege  das 
daran,  daß  bei  der  herrschenden  Hochkonjunktur  in  erhöhtem 
Inlandskonsum  und  stärkerem  Export  nach  anderen  Ländern, 
Ersatz  gefunden  würde;  da  sich  jedoch  die  Verhältnisse  in 
normalen  Zeiten  anders  gestalten  würden,  wo  dann  der  Industrie 
des  Chemnitzer  Bezirkes  zweifellos  ein  erheblicher  Ausfall 
durch  das  verschlossene  Absatzgebiet  entstehen  würde,  müßten 
Schritte  getan  werden,  die  endlich  zur  Beseitigung  des  jetzt 
äußerst  mißlichen  Zustandes  und  zu  einer  Einigung  mit 
Canada  auf  der  Basis  eines  mäßigen  Zollsatzes  zu  führen  ge- 
eignet seien. 

Auch  für  Stoffhandschuhe  wird  ein  günstigeres  Abkommen 
mit  Canada  erwartet,  da  das  Exportgeschäft  trotz  der  steigenden 
Ziffern  viel  lohnender  sein  könnte;  für  die  deutsche  Trikotagen- 
fabrikation wird  Canada  nach  Meinung  der  Interessenten  ein 
Absatzgebiet  von  untergeordneter  Bedeutung  bleiben,  solange 
der  England  gewährte  Vorzugszoll  besteht. 

Baumwollsamte  haben  durch  den  Kriegszuschlag  eine 
empfindliche  Einbuße  erlitten.  Deutschland  wurde  durch 
Großbritannien  verdrängt. 


*)    1907.  I,  Seite  56. 
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An  der  Einfahr  von  Spitzen  in  Canada  ist  Deutschland 
stark  beteiligt,  doch  liefert  Großbritannien  wohl  den  größten 
Anteil.  Ein  geringes  Quantum  Valenciennes-Spitzen  kommt 
aus    Frankreich. 

Stickereien.  Der  Export  hat  sich  bis  zum  Jahre  1905 
sehr  erhöht,  fällt  aber  dann  ganz  plötzlich  um  die  Hälfte.  Hier 
bilden  die  Schweiz  und  auch  zum  Teil  Österreich  (Vorarlberg) 
eine  gefährliche  Konkurrenz.  So  betrug  die  Einfuhr  in 
(  anada  1902  aus  der  Schweiz  238  252  Dollar  und  im  Jahre 
1906    354  879  Dollar. 

Auf  die  schwierige  Situation  der  Plauener  Stickerei- 
Industrie,  welche  einen  Wert  von  mehr  als  100  Hill.  Mark 
repräsentiert,  machte  der  Reichstagsabgeordnete  Dr.  Strese- 
mann  in  der  letzten  Session  aufmerksam  —  unseres  Wissens 
in  der  letzten  Zeit  das  einzige  Mal,  wo  das  handelspolitische 
Verhältnis  zu  Canada  im  Reichstag  erwähnt  wurde.  Durch 
den  neuen  französisch-canadischen  Vertrag  —  so  führte  der  ge- 
nannte Abgeordnete  damals  einem  Parlamentsbericht  zufolge 
aus  —  der  zugleich  auf  die  Schweiz  Anwendung  finden  soll, 
würde  unsere  deutsche  Spitzenindustrie  außerordentlich  ge- 
schädigt werden,  und  es  liegt  im  Interesse  dieser  Industrie 
und  weiterer  davon  abhängiger  Kreise,  daß  in  bezug  auf 
Canada  ein  Modus  gefunden  wird,  der  bessere  Beziehungen 
herstellen  und  gute  Absatzmöglichkeiten  sichern  solle. 

Der  starke  Aufschwung  der  Baumwoll-Industrie  wird 
durch  folgende  Zahlen  gekennzeichnet.  Der  canadische  Zensus 
gibt  im  Jahre  1900  unter  der  Marke  „Cotton"  12  033  052 
Dollar  und  in  1905  14  223  447  Dollar  an.  Nach  Einführung 
der  Schutzzollpolitik  im  Jahre  1878  wurden  ein  paar  kleine 
•Fabriken  errichtet,  die  aber  zunächst  keinen  Erfolg  hatten; 
erst  als  sie  später  von  kapitalkräftigen  Unternehmern  weiter- 
geführt wurden,  hob  sich  ihre  Bedeutung.  Nachstehend  eine 
Tabelle  über  die  Anzahl  der  Fabriken  und  Spindeln. 


Jahr 

Fabriken 

Webstühle 

Spindeln 

1885 

25 

9  702 

461  748 

1889 

25 

11  282 

519  700 

1892 

25 

12  288 

546  700 

1889 

21 

15  401 

638  212 

1906 

26 

19  322 

832  437 

1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

32  000 

21000 

22  000 

30  000 

41000 

1902 

1903 

1904 

1905 

1907 

59  000 

59  000 

115  000 

42  000 

99  000 
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Der  Export  aus  Kanada  ist  ebenfalls  im  Wachsen  be- 
griffen; er  stellte  sich 

1903  1904  1905  1906 

Dollar     678  940        871970         1198  137         1363  871 

Leider  ist  aus  der  Statistik  nicht  ersichtlich,  welche 
Artikel  exportiert  werden.  In  den  Jahren  1905  und  1906  ging 
sehr  viel  nach  China,  sonst  aber  sind  die  Hauptabnehmer  die 
Vereinigten  Staaten,  Großbritannien  und  auch  Britisch- 
Australasien. 

C.    Leinen  und  Leinenwaren,  Flachs,  Hanf,  Jute. 

Deutsche  Statistik 
in  Mark 

Die  Ausfuhr  dieser  Warengruppe  nach  Canada  ist  eine 
sehr  geringe;  immerhin  könnte  der  Absatz  durch  Aufhebung 
der  Kriegzuschläge  gewinnen.  Im  Jahre  1907  ist  eine  nicht 
unerhebliche  Zunahme  zu  verzeichnen;  von  den  99  000  Mark, 
die  Deutschland  nach  Canada  exportierte,  entfallen  63  000 
auf  leinene  Fischernetze. 

Die  Hauptkonkurrenz  bildet  hier  England,  das  im  Jahre 
1906  unter  obiger  Position  für  3  826  999  Dollar  nach  Canada 
exportierte,  dann  folgen  die  Vereinigten  Staaten  mit  586  320 
Dollar  sowie  Britisch  Ostindien  mit  556  762  Dollar.  Auch 
Japan  kommt  als  Konkurrent  in  Frage,  wenn  auch  nicht 
in  so  hohem  Maße  wie  obige  Länder. 

Für  Leibwäsche  aus  Leinwand  vergl.  das  über  diesen 
Artikel  unter  „Kleider  und  Leibwäsche"  unter  „E."  Gesagte. 

D.  Seide  und  Seidenwaren. 
Die  deutschen  Exportziffern  stellen  sich  wie  folgt: 


1 

1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

Deutsche  Statistik  ) 

627  000 

1  050  000 

1278  000 

832  000 

1  089  000 

in  Mark     ) 

1902 

1903 

1904 

1905 

1907 

889  000 

1408  000 

809  000 

736  000 

1395  000 

Canadische  Statistik 

1902 

1903 

1904 

1905 

in  Dollar 

317  826 

394  715 

215  232 

218  507 
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Der  Export  Deutschlands  ist  von  1903  auf  1906  um 
b0%  zurückgegangen.  Dagegen  hat  der  Import  aus  anderen 
Ländern  in  Canada  eine  Steigerung  erfahren. 


1903 

1906 

Länder 

Dollar 

Dollar 

Großbritannien  .     . 

1  973  087 

1  932  340 

Vereinigte  Staaten 

598  448 

752  854 

Frankreich     .    ,     . 

593  816 

678  478 

Schweiz 

153  206 

610  895 

Japan     

363  557 

491  341 

Deutschland  .     .     . 

394  715 

194  051 

Die  bedeutendste  Zunahme  hat  die  Schweiz  zu  ver- 
zeichnen, deren  Export  sich  um  das  4  fache  gehoben  hat. 
Schweizer  Seide  ist  außerordentlich  beliebt  in  Canada,  be- 
sonders Taftseide  wird  in  stets  wachsender  Menge  eingeführt. 
Großbritannien  hat  sich  ungefähr  auf  gleicher  Höhe  ge- 
halten. Hierbei  ist  zu  bemerken,  daß  ein  großer  Teil  der 
von  Großbritannien  nach  Canada  versandten  Seide  französi- 
schen Ursprungs  ist.  Frankreich  und  Japan  sind  mehr  her- 
vorgetreten. 

Ob  allerdings  durch  den  neuen  französisch-canadischen 
Handelsvertrag  Frankreich  weitere  Fortschritte  machen  wird, 
erscheint  sehr  zweifelhaft,  da  die  Lyoner  Seidenfabrikanten,  die 
hei  veralteten  Methoden  geblieben  sind,  unter  gleichen  Be- 
dingungen mit  fremden  Konkurrenten,  so  insbesondere  mit 
der  dann  ev.  ebenfalls  an  dem  Vertrage  teilhabenden  Schweiz 
nicht  kämpfen  können  oder  wollen.  Es  ist  dies  einer  der 
Hauptgründe,  weshalb  der  Senat  infolge  des  Drängens  der 
schutzzöllnerisch  gesonnenen  Lyoner  Seidenfabrikanten  den 
Vertrag  mit  Canada  noch  nicht  ratifiziert  hat.*) 

Die  Vereinigten  Staaten  zeigen  ebenfalls  eine  erhebliche 
Steigerung.  Hier  betrug  die  Einfuhr  an  Rohseide  etwas 
mehr  als  die  Hälfte  der  Gesamt-Seideneinfuhr.  Nur  Deutsch- 
land, wie  bereits  oben  erwähnt,  hat  infolge  des  Zollkrieges 
die  Hälfte  seines  Exportes  eingebüßt. 

Für  die  wichtigsten  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  Export- 
artikel von  Deutschland  nach  Canada  sei  die  Exportbewegung 


0  Vossische  Zeitung,  23.  August  1908. 
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in  der  nachstehenden  Tabelle  nach  deutscher  Statistik  in  Mark 
dargestellt. 


Artikel 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

1905 

Seidene  Bänder 

15  000 



36  000 

116  000 

53  000 

41  000 

Seid.  Strumpf- 
waren .    .    . 

53  000 

65  000 

104  000 

137  000 

126  000 

78000 

Halbseidene 
Posamentier- 
waren .    .    . 

22  000 

20  000 

54  000 

216  000 

153  000 

149  000 

Halbseid.  Zeu- 
ge,    Tücher, 
Schale  .    .    . 

585  000 

822  000 

464000 

543  000 

140  000 

231  000 

Die  stärkste  Einbuße  hat  der  deutsche  Export  der  letzten 
Position  Halbseidene  Zeuge,  Tücher,  Schale  erlitten;  gegen- 
über 1904  um  das  Vierfache,  gegenüber  1903  um  die  Hälfte 
zurückgegangen.  Die  ähnliche  Beobachtung  kann  man  bei 
den  anderen  Artikeln  machen.  Dieser  Exportrückgang  würde 
sich  weiter  fortsetzen,  wenn  insbesondere  die  Schweiz  als 
durch  Zoll  begünstigte  Konkurrentin  auf  dem  Weltmärkte 
auftreten  würde. 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  daß  die  Seidenproduktion 
in  Canada  selbst  einen  starken  Aufschwung  erfahren  hat. 
Im  Jahre  1900  verzeichnet  die  canadische  Statistik  noch  keine 
einheimische  Seidenfabrikation,  dagegen  im  Jahre  1905  be- 
reits eine  solche  im  Werte  von  Dollar  955  705. 


E.    Kleider  und  Leibwäsche,  fertige  Putzwaren 
(Konfektion). 


Deutsche  Statistik 
in  Mark 


1897            1898            1899  1900            1901 

2169  000  1690  000  1924  000  1809  000  1630  000 

1902           1903            1904  1905            1907 

2  448  000  3  023  000  2  395  000  2  061000  2  001000 


Es  ist  klar  ersichtlich,  wie  sehr  hier  der  Zollkrieg  ein- 
gewirkt hat.     Speziell  ist  dies  bei: 

Frauenkleidern  der  Fall;  im  Jahre  1902  exportierten 
wir  für  Mk.  1980  000,  im  Jahre  1905  nur  mehr  für  1548  000 
Dollar.      Speziell    bei    Seidenkleidern    kommt    England   und 
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Amerika    als    Konkurrent    in    Frage,    auch    Japan.      Baum- 
wollene und  wollene  kommen  zum  größten  Teil  aus  Amerika. 

Auch  Männerkleider,  insbesondere  Anzüge  für  Ar- 
beiter und  Farmer  werden  jetzt  in  großen  Mengen  aus 
Amerika  eingeführt. 

Dr.  K.  Weinberg,  Redakteur  des  „Confectionair"  be- 
zeichnete das  deutsche  Geschäft  in  der  Konfektionsbranche 
mit  Canada  als  in  „lebhafter  Entwicklung  begriffen  und  sehr 
aussichtsreich".*)  Canada  bezeichnet  er  als  einen  ganz  vor- 
züglichen Absatzmarkt  für  deutsche  Konfektion  und  die- 
jenigen Firmen,  die  es  verstehen,  ihren  Geschäftsbetrieb  auf 
den  Export  mit  Canada  einzurichten,  könnten  große  Erfolge 
erzielen!  Diese  Bemerkungen,  die  sich  auf  das  Jahr  1906 
beziehen,  müssen  für  die  neueste  Gestaltung  des  canadischen 
Exportgeschäfts  insofern  modifiziert  werden,  als  es  bei  den 
besten  Bemühungen  seitens  der  deutschen  Kaufleute  nur  dann 
möglich  sein  wird,  das  canadische  Gebiet  zu  halten,  wenn 
der  Kriegszollzuschlag  in  Wegfall  kommt;  wird  doch  z.  B. 
im  Chemnitzer  Bericht  (Teil  II  fol.  10)  1907  darüber  geklagt, 
daß  Canada  „leider  immer  noch  als  Käufer  fehlt".  An  einem 
stärkeren  Export  wären  auch  die  canadischen  Konsumenten 
interessiert,  da  sie  viele  Artikel  dieser  Branche  von  Deutsch- 
land mindestens  so  billig  erhalten  würden  als  von  amerikani- 
schen, billiger  als  von  englischen  und  österreichischen  Häusern. 
Zwar  beginnt  für  Männer-  und  Frauenkleider  schon  die  ein- 
heimische Industrie  eine  starke  Konkurrenz  zu  bilden,  aber 
doch  nur  in  einigen  Spezialitäten,  z.  B.  Arbeiterhosen. 

Bei  Leibwäsche  aus  Leinwand  ist  auch  zu  berück- 
sichtigen, daß  die  in  Quebec,  Nova  Scotia  und  in  Ontario 
gelegenen,  meist  durch  Wasserkraft  oder  elektrischer  Kraft 
betriebenen  shirting  mills,  deren  Zahl  seit  1885  ziemlich  kon- 
stant blieb  in  ihrer  Spindelzahl,  aber  von  461  748  von  1885 
auf  638  212  Spindeln  im  Jahre  1899  und  im  Jahre  1906  auf 
832  437  Spindeln  angewachsen  ist,  daß  hier  also  eine  eigene 
Industrie  in  kräftiger  Entwicklung  begriffen  ist. 


*)  In   Ernst  von  Halles,    „Die   AYeltwirtschaft",   II.  Jahrg.  1907, 
II.  Teil.    Leipzig  u.  Berlin  1907,  fol.  187. 
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Die  canadische  Produktion  von  Hüten  und  Mützen 
zeigt  eine  wesentliche  Zunahme.  Doch  wird  die  Expansions- 
fähigkeit der  einheimischen  Industrie  durch  den  englischen 
Preferentialzoll  wesentlich  gehemmt. 


F.  Pelz  und  Pelzwaren 

(Kürschnerwaren,  Häute  und  Felle). 

Deutsche  Statistik. 


1897 

1893 

1899 

1900 

1901 

JC 

JC 

JC 

JC 

JC 

Häute  und  Felle 

350.000 

586  000 

493  000 

437  000 

781  000 

Pelze 

83  000 

60  000 

128  000 

153  000 

154  000 

433  000       646  000       621000      590  000      935  000 

1902  1903  1904  1905  1907 

JC  JC  JC  Ji  JC 

Häute  und  Felle  1  052  000  1  443  000  1  696  000  1  830  000 

Pelze  .     .    .     .     .     415  000  580  000  535  000  628  000  4  520  000 

1467  000  2  023  000  2  231000  2  458  000  4  520000 

In  der  Reichsstatistik  von  1905  wird  hervorgehoben,  daß 
unsere  Ausfuhr  von  Häuten  und  Fellen  von  Pelztieren  seit 
1900  beständig  gestiegen  sei;  merkwürdiger  Weise  wird  aber 
unsere  Einfuhr  von  Canada  an  Häuten  und  Fellen 

1900  1901  1902  1903  1904  1905 

mit    136  000  JC    49  000  JC    75  000  JC    136  000  JC    84  000  JC    51000  JC 
resp.     109  dz  29  dz  84  dz  47  dz         302  dz  21  dz 

angegeben  und  in  keiner  der  Reichsstatistiken  auch  nur  der 
Gedanke  gestreift,  daß  ein  großer  Teil  unserer  deutschen 
Pelz  einfuhren,  die  in  der  deutschen  Reichsstatistik  über 
Großbritannien  aufgeführt  werden,  vielleicht  aus  Canada 
stammen. 

Es  dürfte  daher  interessant  sein,  einmal  die  englische 
und  die  deutsch-großbritannische  Statistik  heranziehen,  um 
sich  über  die  Wichtigkeit  des  canadischen  Pelzhandels  für 
Deutschland  klarer  zu  werden. 
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England  importierte: 
a)  von  Canada: 
Pelze  und  Seehunds(Rob-     1905 
ben)felle  (Fürs  u.  Seal       £ 
Skins)  (undressed)  .     .     54116 
alle  anderen    .     .     .     .   444  560 

1906 
£ 

109  963 
411  965 
521  928 

Hiervon  exportierte 

England  weiter 

1905               1906 

£                 £ 

57  360           113129 

481879           548  871 

498  676 

539  239 

662  000 

b)  von  den  Vereinigten  Staaten: 

1905 
£ 
179  260 

753  706 

1906 
£ 
115  795 
997  942 

1905 
£ 

90  894 
568  378 

1906 

£ 
115  984 

824  593 

932  966 
+  498  676 

1113  737 
+  521  928 

659  372 
+  539  239 

940  577 
+  662  000 

Summa    1  431  642 

1  635  665 

1198  611 

1  602  577 

und  da  England  von  den  Importen  an  Fürs  und  Seal  Skins  etc. 
überhaupt    exportierte  (excl.  dressed): 

1905  1906 

£  £ 

Fürs  und  Seal  Skins  .     70  295  50  665 

und  alle  andern   .  .   1 538  806  2  034 128 

1  609  100    2  084  793 

und  von  diesem  Export  —  wie  wir  sahen  —  wieder  3/± 
resp.  */5  wieder  ausgeführt  wurde,  und  von  England  nach 
Deutschland  insgesamt  (excl.  dressedj 

1905  1906 

£  £ 

Fürs  und  Skins  .    .    .          35  236  23  721 

all  other 1035  710  1426  700 

1  070  946         1 450  421  gingen, 

also  1905  fast  alles  nach  Deutschland  und  1906  von  dem  Ge- 
samtexport wieder  7/8  auch  nach  Deutschland  gingen,  so 
können  wir  den  Schluß  ziehen,  daß  1905  3/*  dieser  Sorte  Pelze 
im  Werte  von  mehr  als  539  000  £  und  in  1906  7/8  von  diesen 
662  000  £  —  also  Pelze  für  zirka  10  Millionen  Mark  von 
Canada  über  England  (reexported)  zu  uns  gelangten.  Diese 
daher  u.  a.  in  unserer  deutschen  Statistik  angegebenen,  von 
England  eingeführten  Pelze  und  Felle,  sind  also  vor  allem 
amerikanischen  und  canadischen  Ursprungs. 

6* 
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Wie  weit  eventl.  in  der  englischen  Statistik  doch  Pelze 
usw.  von  Alaska  etwa  als  canadisch  angegeben  werden, 
läßt  sich  nicht  feststellen. 

Für  den  canadischen  Pelzmarkt  ist  der  russische  Absatz- 
markt auch  von  großer  Bedeutung  und  selbst  der  russisch- 
japanische  Krieg  war  nicht  imstande,  den  günstigen  Stand 
des  Pelzhandels  fühlbar  zu  beeinträchtigen. 

Edmonton  (Nord- Alberta)  ist  ein  wichtiger  Pelzhandelsplatz; 
hier  treffen  die  großen  Transporte  aus  dem  hohen  Norden  bis 
zur  Mündung  des  Mackenzieflußes  ein. 

Außer  der  weltberühmten  Hudsonsbay-Compagnie  haben 
in  Edmonton  bedeutende  Pelzfirmen  wie  Revillon  Freres,  Mc. 
Dougall  &  Secord  u.  a.  Filialen  errichtet  und  viele  Einkäufer 
aus  New  York,  Chicago  usw.  kommen  alljährlich  nach 
Edmonton. 

Nerz-,  Skunks-,  Robben-,  Bisamrattenfelle  usw.,  werden  auf 
dem  canadischen  Markt  umgesetzt  —  und  die  Preise  werden 
mit  den  Jägern  schon  auf  Jahre  hinaus  vereinbart.  Weiß-  und 
Blaufüchse  stammen  mehr  von  Alaska. 

Bekannt  dürfte  sein,  daß  die  Witterung  großen  Einfluß 
auf  die  Schönheit  der  Pelze  hat. 

Für  uns  ist  Leipzig  ein  weltbekannter  Pelzsortierplatz, 
der  Canada  und  Nordamerika  zu  seinem  ständigen  und  besten 
Absatzgebiete  zählt. 

Die  deutsche  Rauhwarenbranche  dürfte  beim  Export 
nach  Canada  trotz  der  bestehenden  Vorzugszölle  mit 
England  doch  noch  konkurrenzfähig  sein,  es  wäre  aber  eine 
Gleichstellung  mit  Frankreich,  Belgien  und  den  Vereinigten 
Staaten  unbedingt  erforderlich,  um  in  gefärbten  Pelzwaren 
wieder  einen  lohnenden  Absatz  zu  erzielen;  eine  weitere  Vor- 
zugstellung dieser  Länder  würde  zur  Folge  haben,  daß  die 
Zubereitung  der  deutschen  Rauhwaren  von  den  dortigen 
Färbereien  übernommen  würde;  darunter  würden  die  deutschen 
Zurichtereien,  wie  der  ganze  Leipziger  Rauhwarenhandel 
leiden. 

Mindestens  ebenso  wichtig  aber  erscheint  es,  sich  —  wie 
eingangs  erwähnt  —  klar  zu  werden  über  die  Bedeutung  des 
canadischen  Pelzhandels  überhaupt  —  und  an  einen  eventl. 
direkten  Bezug  statt  über  England  zu  denken! 
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2.  Industrie  der  Steine  und  Erden. 
A.  Ton-  und  Porzellanwaren. 
Deutschland  exportierte  nach  Canada: 


Deutsche  Statistik  J 

1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

729  000 

860  000 

732  000 

974  000 

914000 

in  Mark     | 

1902 

1903 

1904 

1905 

1907 

1 

894  000 

1344  000 

1 112  000 

940  000 

1413  000 

Die  Exportbewegung  war  eine  sehr  schwankende,  zeigt 
aber  insbesondere  1907  wieder  eine  günstige  Entwicklung. 
Der  wichtigste  Artikel  in  dieser  Warengruppe  ist  Tafelgeschirr 
aus  Porzellan,  farbig  und  vergoldet,  und  in  diesem  Artikel 
hat  Deutschland  vermöge  seiner  gerade  in  dieser  Branche  von 
altersher  besonders  gut  geschulten  Arbeiterschaft  weder  die 
Konkurrenz  Englands  noch  die  der  amerikanischen  Industrie  zu 
fürchten.  Bei  Waschgarnituren  aus  Porzellan  haben  die  Kriegs- 
zuschläge keine  erhebliche  Verminderung  der  Ausfuhr  herbei- 
zuführen vermocht.  Im  Jahre  1907  betrug  der  Gesamtexport 
von  Ton-  und  Porzellanwaren  nach  Canada  1 413  000  Mark, 
darunter  Porzellanwaren,  zumeist  Tafelgeschirr  1315  000,  also 
nicht   ganz    100  000  Mark    entfallen    auf   die  anderen  Artikel. 

Bezüglich  der  Konkurrenzländer  sei  erwähnt,  daß  die  Aus- 
fuhr Großbritanniens  sich  fast  um  \/3  gehoben  hat;  auch 
Frankreich  hat  seit  1902  zugenommen,  ferner  ist  Japan  in  die 
Reihe  der  Konkurrenten  eingetreten. 

B.  Glas  und  Glaswaren. 
Deutschlands  Export  nach  Canada  betrug: 

i  1897  1898      1899     1900  1901 

Deutsche  Statistik  j  359  000  289  000    528  000   523  000  50100 

in  Mark     j  1902  1903      1904     1905  1907 

y  816  000  1079  000  739  000  788  000  1227  000 
Canadische  Statistik 

in  Dollar  .  .  .  .  300  425  328  214  211470  187  820  107  471 

Die  einheimische  Industrie  hat  sich  in  dem  Zeitraum  von 
1901 — 1905  sehr  gut  entwickelt,  und  zwar  betrug  die  Produk- 
tion im  Jahre  1900  1 349  536  Dollar  und  im  Jahre  1905 
2  089  588  Dollar.     Neben  Großbritannien  und  den  Vereinigten 
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Staaten  bilden  von  den  kontinentalen  Staaten  Belgien  sowie 
Österreich-Ungarn,  auch  Frankreich  eine  starke  Konkurrenz 
für  den  deutschen  Export.  Die  hier  folgende  Tabelle  veran- 
schaulicht die  Exportsteigerung  der  betreffenden  Länder  in 
den  Jahren  1902  und  1906  in  Dollar: 


Länder 


1902 

1903 

1904 

1905 

388  501 

460  945 

509  322 

510  058 

523  820 

592  052 

587  903 

597  525 

600  519 

584  584 

496  318 

430  294 

37  434 

43  906 

87  687 

89  437 

47  294 

58117 

71224 

80  595 

1906 


Großbritannien 
Vereinigte  Staaten 
Belgien     .... 
Österreich-Ungarn 
Frankreich    .    .     . 


761  748 

678  763 

823  927 

80  900 

86  080 


Es  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  Österreich-Ungarn 
von  1903  auf  1904  seinen  Export  nach  Canada  verdoppelt  hat. 

Die  Hauptexportartikel  dieser  Warengruppe  sind: 
Hohlglas   (gemeines,   naturfarbiges),  Hohlglas  (weißes,   unge- 
mustert) und  Glasflaschen,    Demijohns    (leer  und  gefüllt)  Ka- 
raffen,   Phiolen.      Der  Export   von  Glasflaschen   ist    seit  dem 
Zollkrieg  sehr  zurückgegangen,  und  zwar: 

1903/04  1904/05 

Glasflaschen  (Phiolen)  117  500  Dollar     109  039  Dollar. 

Zu  bemerken  ist  noch,  daß  die  Einfuhr  aus  Deutschland 
von  Glasflaschen  nach  Canada  früher  ein  bedeutender  war. 
Leider  ist  nach  der  deutschen  Statistik  der  Rückgang  nicht 
nachweisbar,  da  im  alten  Warenverzeichnis  dieser  Artikel  unter 
Hohlglas  mit  enthalten  war. 

Ferner  importierte  Canada  aus  Deutschland: 

Spiegelglas 
in  dünnen  Tafeln  unbelegt  oder  zum  Belegen. 


Canadische  Statistik  in  Dollar 


1902 
43  746 


1903 
38  939 


1904 
32  663 


1905        1906 
21 640      329 


In  der  deutschen  Statistik  wird  Spiegelglas  nicht  separat 
aufgeführt,  sondern  zusammen  mit  Tafelglas;  daher  kann  die 
Entwicklung  nach  der  deutschen  Statistik  hier  nicht  gezeigt 
werden;  es  wird  daher  die  canadische  Statistik  für  die  Jahre 
1902 — 1906  zum  Vergleich  herangezogen.     Die  Zahlen  müssen 
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genügen,  um  den  bedeutenden  Niedergang  unserer  Ausfuhr 
nach  Canada  zu  illustrieren.  Dieser  fiel  vom  Jahre  1902  auf 
1905  um  die  Hälfte  und  im  Jahre  1906  von  21  640  Dollar  auf 
329  Dollar,  also  kaum  mehr  erwähnenswert.  Durch  die 
Kriegszuschläge  hat  also  der  Export  fast  ganz  aufgehört. 

Für  dünnes  Spiegelglas  kommt  Österreich-Ungarn  (speziell 
Böhmen)  in  Betracht,  dessen  Export  seit  Ausbruch  des  Zoll- 
krieges wesentlich  gestiegen  ist. 

Für  stärkeres  Spiegelglas  kommen  Belgien  und  Frank- 
reich als  Konkurrenten  stark  in  Frage. 

C.  Zement. 
Deutschlands  Ausfuhr  nach  Canada: 


<     1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

sehe  Statistik 

21000 

689  000 

288  000 

324  000 

57  000 

in  Mark 

1902 

1903 

1904 

1905 

1907 

l  107  000 

420  000 

21000 

24  000 

27  0C0 

Unser  Zementexport  nach  Canada  ist  also  ganz  beträchtlich 
zurückgegangen.  Es  liegt  dies  zum  Teil  an  der  dort  sich  rasch 
entwickelnden  einheimischen  Industrie  (so  z.  B.  betrug  die 
Produktion  im  Jahre  1900  765  876  Dollar,  im  Jahre  1905  be- 
reits 2  271002  Dollar,  also  eine  Steigerung  von  196^0  zum 
Teil  auch  an  der  starken  Konkurrenz,  vor  allem  der  Ver- 
einigten Staaten,  Großbritanniens,  Japans  und  auch  Belgiens, 
die  durch  den  niedrigeren  Zoll  besser  konkurrenzfähig  sind.  Es 
ist  aber  auch  hier  klar  zu  sehen,  wie  sehr  der  Kriegszuschlag 
den  Rückgang  des  Exportes  bewirkt  hat. 

3.  Eisen  und  Stahl. 

Der  Export  an  Eisen  und  Eisenwaren  nach  Canada 
betrug: 


( 


nach  870  000     1004  000      1766  000      1786  000     4  455  000 

deutscher  Statistik  < 


1902  1903  1904  1905  1907 

l    9  782  000     9  415  000      3  652  000      3  039  000     4,799  000 

Wie  sehr    hier    der   Zollkrieg   eingewirkt  hat,    läßt   sich 
aus  der  rapiden  Steigerung  bis  zum  Jahre  1902  auf  9  782  000 


sowie  dem  nun  folgenden  Niedergang  —  1905  bereits  nur 
3  039  000  —  klar  ersehen.  Im  Jahre  1907  ist  wieder  eine 
Steigerung  zu  beobachten. 

Die  Hauptimportländer  für  Eisen-  und  Eisenwaren  sind: 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  die  an  erster  Stelle 
stehen,  dann  folgt  Großbritannien,  dann  erst  Deutschland. 
Hierzu  nachstehende  Tabelle  über  die  Entwicklung  in  diesen 
Ländern. 


L  ä  nder 

1887 

1897 

1906 

Vereinigte  Staaten   von  Amerika 

Großbritannien 

Deutschland 

4  086  489 

4  324  293 

258  555 

6  436  542 

1  746  643 

253  949 

29  416  998 

7  643  796 
811 160 

Die  Einfahr  in  Canada  aus  den  Vereinigten  Staaten  hat 
in  den  letzten  zehn  Jahren  einen  gewaltigen  Aufschwung  ge- 
nommen und  auch  der  Vorzugszoll,  den  England  genießt,  hat 
keine  Hemmung  hei  vorrufen  können.  Bei  England  ist  da- 
gegen in  den  Jahren  1903 — 1905  ein  Herabgehen  zu  bemerken, 
dann  wieder  eine  geringe  Steigerung. 

Ein  sehr  wichtiger  Ausfuhrartikel  Deutschlands  nach 
Canada  sind  Messerschmied  waren.  Deutschland  expor- 
tierte : 

1900:  471  Doppelzentner  im  Werte  von  289  000  Ji 

1901:  330  '    -  -  270  000  - 

1902:  681  -  -                   -  364  000  - 

1903:  507  -  ...  349000  - 

1904:  1131  -  ...  558000  - 

1905:  491  -  ...  279000  - 

1907:  493  ...  347000  - 

Bei  Messerwaren  haben  sich  die  Deutschen  trotz  des 
doppelt  so  hohen  Zolles  wie  England  noch  halten  können. 

Es  findet  sich  jedoch  häufig  die  Vermutung  ausge- 
sprochen, daß  deutsche  Waren  nach  England  (Sheffield)  gehen, 
dort  den  englischen  Stempel  erhalten  und  als  britische  Waren 
nach  Canada  exportiert  werden.  Die  britische  Ausfuhr  von 
Messerschmied  waren  nach  Canada  hat  sich  seit  1902  um  % 
gehoben. 


—    89    — 

Eisen  ab  fälle,  die  im  Jahre  1907  noch  einen  Export  von 
46  458  Doppelzentner  im  Werte  von  Mk.  270  000  darstellten, 
haben  1905  ganz  aufgehört. 

Eisenbahnschienen,  die  1903  noch  291  821  Doppel- 
zentner betrugen  im  Werte  von  2  626  000  Mk.  sind  im 
Jahre  1900  auf  die  ganz  unbedeutende  Summe  von  236  Doppel- 
zentner im  Werte  von  2000  Mk.  gesunken,  haben  also  fast 
ganz  aufgehört,  was  allerdings  auch  mit  dem  Prämiensystem 
und  der  chikauösen  Handhabung  der  Dumping  duty  zu- 
sammenhängt. 

Radkranz-  und  Pflugschareneisen:  1903  Export 
nach  Canada:  135  755  Doppelzentner  im  Werte  von 
Mk.  1344  000,  1905  nur:  2481  Doppelzentner  im  Werte  von 
25  000  Mk.! 

Grobe  Eisenwaren,  geschliffen  und  gefirnißt: 
1903  betrug  der  Export  9773  Doppelzentner  im  Werte  von 
801  000  Mk.,  1905  nur:  1949  Doppelzentner  im  Werte  von 
Mk.  117  000! 

Werkzeug  und  Werkzeugkasten  sowie  Schrank- 
schlösser werden  in  Deutschland  billiger  fabriziert  als  in 
England  und  auch  hier  vermutet  man,  daß  sie  auf  dem  Wege 
über  England  nach  Canada  exportiert  werden.  Für  Werk- 
zeuge und  Sägen  etc.  bildet  Amerika  eine  sehr  scharfe  Kon- 
kurrenz. Die  Vereinigten  Staaten  exportierten  nach  Canada 
im  Jahre  1890  für  43  000  Dollar,  1897  für  217  000  Dollar,  im 
Jahre  1904  für  991000  Dollar. 

So  wie  sich  die  Verhältnisse  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
entwickelt  haben,  bestehen  für  die  deutsche  Eisen-  und  Stahl- 
industrie nicht  mehr  jene  Hoffnungen  die  man  vor  dem  Zoll- 
konflikt mit  Canada  hegte,  an  diesem  Lande  einen  besten 
Kunden  zu  bekommen,  von  ihm  jene  großen  Millionen  Be- 
stellungen zu  erhalten,  die  wir  im  Kapitel  Verkehrswesen  (bei 
Eisenbahnen)  erwähnt  haben. 

Die  enormen  Schienenbestellungen  des  Dominions  wan- 
derten seit  1904  an  amerikanische  Werke;  und  wenn  auch  die 
canadische  Industrie  in  den  letzten  Jahren  sich  sehr  entwickelt 
hat,  so  wurde  vom  Präsidenten  der  Canadian  Pacific  Railway 
selbst  anerkannt,  daß  die  canadischen  Werke  kaum  den  An- 
forderungen   der   canadischen   Bahnen    genügen    dürften,  und 
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daß  auch  das  deutsche  Stahlmaterial  sich  bedeutend  besser 
—  infolge  der  guten  Beschaffenheit  der  verwandten  Erze  — 
bewährt,  als  das  in  Canada  selbst  hergestellte.  Durch  Fort- 
fall des  Zollzuschlages  würde  die  deutsche  Industrie  zum 
mindesten  wieder  als  wettbewerbsfähig  mit  den  übrigen 
Ländern  auf  dem  canadischen  Markte  auftreten  können.*) 


4.  Papier-  und  Leder-Industrie. 

Der  Export  von  Papier  und  Papierwaren  betrug: 


1 

1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

Deutsche  Statistik  1 

314  000 

547  000 

391  000 

305  000 

162  000 

in  Mark     ) 

1902 

1903 

1904 

1905 

1907 

l 

232  000 

327  000 

190  000 

207  000 

937  000 

Canadische  Statistik 

1902 

1903 

1904 

1905 

in  Dollar 

65167 

76  914 

54  628 

62  585 

Der  Export  hierin  unterliegt  starken  Schwankungen. 
Die  hohe  Steigerung  im  Jahre  1907  ist  lediglich  auf  den 
starkenExport  von  Ansichtskarten  zurückzuführen,  der  allein 
553  000  Mk.  betrug.  Der  deutsche  Markt  hat  in  einzelnen 
Artikeln  sehr  viel  eingebüßt.  Die  Hauptkonkurrenzländer 
sind  die  Vereinigten  Staaten  und  England;  der  Export  beider 
nach  Canada  in  Papierwaren  hat  sich  von  1902  auf  1906  fast 
verdoppelt.  Außerdem  hat  Canadas  einheimische  Papierfabri- 
kation ganz  erheblich  zugenommen.  Von  einzelnen  Artikeln 
seien  hervorgehoben: 

Photographien,  Chromos,  Abziehbilder:  Hier  hat 
der  Export  ganz  aufgehört  seit  dem  Zollkrieg  und  nur  durch 
die  Aufhebung  der  Kriegszuschläge  wäre  es  möglich,  trotz 
der  englisch -amerikanischen  Konkurrenz  wieder  an  Absatz 
zu  gewinnen. 

Bunt-,  Gold-  und  Silberpapier:  War  ehedem  ein 
sehr  starker  Exportartikel  der  Papierwarenbranche  und  ist 
jetzt  sehr  stark  zurückgegangen: 


*)  Berliner  Tageblatt  vom  22.  Mai  1907. 
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1900 

168  000  Mark 

1903 

147  000  Mark 

1901 

67  000       - 

1904 

23  000      - 

1902 

74  000      - 

1905 

9  000      - 

Ansichtspostkarten:  In  diesem  Artikel  hat  Deutschland 
ganz  das  Feld  behauptet,  auch  Großbritannien  gegenüber,  und 
zwar  liegt  das  an  den  hohen  Preisen  der  englischen  Karten, 
so  daß  die  deutsche  Ware,  die  auch  guter  Qualität  ist,  bevor- 
zugt wird. 

Der  Export  von  Leder  und  Lederwaren  ist  aus  folgen- 
der Tabelle  ersichtlich: 


i 

1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

Deutsche  Statistik 

543  000 

731  000 

496  000 

362  000 

299  000 

in  Mark 

l 

1902 

1903 

1904 

1905 

1907 

594000 

627  000 

481 000 

428  000 

356  000 

Der  Export  in  Lederwaren  zeigte  bis  zum  Jahre  1903 
einen  guten  Aufschwung,  seither  aber  ist  ein  steter  Rückgang 
zu  verzeichnen.  Hauptausfuhrartikel  dieser  Warengruppe  bilden 
Lederhandschuhe,  deren  Export  seit  1903  um  mehr  als 
50  %  zurückgegangen,  während  der  Export  von  England  und 
Frankreich  nach  Canada  in  stetem  Steigen  begriffen  ist.  Auch 
feine  Lederwaren  in  Verbindung  mit  anderen  Stoffen  (Albums) 
sind  unter  Einwirkung  der  amerikanischen  und  englischen 
Konkurrenz  sehr  herabgesunken,  wie  nachstehende  Tabelle 
nach  deutscher  Statistik  zeigt.  Der  Export  nach  Canada 
betrug: 


Handschuhe 

aus  Leder 

feine  Lederwaren  i.  V.  m.  a.  St. 

Jahr 

Menge 
Doppelzentner 

Wert  in  Mark 

Menge 
Doppelzentner 

Wert  in  Mark 

1900 

16 

104  000 

93 

60  000 

1901 

13 

86  000 

116 

75  000 

1902 

43 

258  000 

349 

227  000 

1903 

49 

294  000 

198 

129  000 

1904 

26 

156  000 

232 

168  000 

1905 

19 

118  000 

171 

124  000 

1907 

14 

98  000 

139 

120  000 
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Um  sich  behaupten  zu  können,  wäre  vor  allem  die  Auf- 
hebung der  Kriegszuschläge  nötig. 

Für  Stiefel  und  Schuhe  kommen  hauptsächlich  die  Ver- 
einigten Staaten  in  Betracht.  Hierin  betrug  die  Einfuhr  im 
Jahre  1902  665  915  Dollar,  im  Jahre  1906  1216  003  Dollar, 
während  Großbritannien  im  Jahre  1902  34  178  Dollar  und  im 
Jahre  1906  für  66  629  Dollar  nach  Canada  exportierte. 


5.  Chemische  Industrie. 

Die  Ausfuhr  von  Drogerien-,  Apotheker-  und  Farb- 
waren stellte  sich  nach 

(        1897  1898  1899  1900  1901 

Deutscher  Statistik  j  1499  000  1916  000  1967  0C0  1611000  2120  000 
in  Mark:            |         1902            1903            1904            1905  1907 

I  2  347  000  2  535  000  1902  000  2  511000  2  605  000 

Der  Gesamtexport  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  auf 
gleicher  Stufe  gehalten,  wenn  unsere  deutsche  Statistik  zum 
Vergleich  herangezogen  wird.  Ein  Vergleich  mit  der 
canadischen  Statistik  bezüglich  der  Gesamtsummen  ist  nicht 
möglich,  da  die  beiden  Länder  nicht  die  gleichen  Artikel  in 
dieser  Warengruppe  haben.  Deutschland  steht  an  dritter 
Stelle  als  Importland;  sehr  scharfe  Konkurrenz  bilden  die 
Vereinigten  Staaten  und  England.  Hier  ist  eine  scharfe  Unter- 
scheidung zwischen  zollpflichtigen  und  zollfreien  Waren  ge- 
geben. Nach  Deutschland  kommt  Frankreich,  dessen  Kon- 
kurrenz in  manchen  Artikeln  sehr  zu  fürchten  ist. 


1902 

1906 

zollpflichtig 

zollfrei 

zollpflichtig 

zollfrei 

Vereinigte  Staaten     . 

England 

Deutschland       .    .    . 
Frankreich     .... 

780  531 

643  531 

103  433 

60  901 

2  261460 
757  796 
257  051 
124  914 

1  006  490 

807  715 

114  746 

83  646 

3  433  871 
937  486 
220491 
183  791 

Den  größten  Anteil  am  Export  nach  Canada  haben 
Anilin-  und  andere  Teerfarbstoffe.  Der  Zollkrieg  hat 
in  diesem  Artikel  keine    Reduktion    hervorgerufen,  im  Gegen- 
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teil,  der  Export  ist  in  fortwährender  Steigerung;  im  Jahre  1902 
Mk.  338  000,  1905  Mk.  767  000  also  um  mehr  als  das  doppelte 
gestiegen.  Doch  ist  nicht  zu  vergessen,  daß  hier  Deutschland 
infolge  seiner  technisch-wissenschaftlichen  Fortschritte  auf 
diesem  Gebiete,  auf  dem  Weltmarkt  überhaupt  eine  dominierende 
Stellung  einnimmt.  Im  Jahre  1902  war  Deutschland  hier  das 
bedeutendste  Importland  für  Canada,  in  den  darauf  folgenden 
Jahren  haben  die  Vereinigten  Staaten  aber  Deutschland  aus 
seiner  Machtstellung  verdrängt  und  stehen  1906  bereits  an 
erster  Stelle.  Durch  Beseitigung  des  Kriegszuschlags  könnte 
Deutschland  sich  behaupten. 

Alaun;  künstliche  schwefelsaure  Tonerde:  hier  ist 
der  Export  um  mehr  als  die  Hälfte  zurückgegangen:  1902 
Mk.  198  000,  1905  Mk.  69  000;  auch  hier  wurde  Deutschland 
von  Amerika  überholt. 

Gelatine:  der  Export  ist  von  Mk.  47  000  im  Jahre  1902 
auf  23  000  gesunken.  Amerika  hat  um  die  Hälfte  zugenommen, 
von  den  kontinentalen  Ländern  kommen  England  und  Frank- 
reich als  Konkurrenten  in  Betracht. 

Alizarin  und  Alkaloide.  Auch  hier  sehen  wir  eine  sehr 
bedeutende  Abnahme.  Alizarin  wurde  1902  für  Mk.  119  000 
exportiert,  1905  nur  noch  für  Mk.  39  000.  Alkaloide  1902  für 
Mk.  109  000,  1905  für  Mk.  28  000.  Hier  hat  der  englische 
Vorzugszoll,  sowie  der  Kriegszoll  eine  sehr  schädigende 
Wirkung  gehabt.  Durch  das  Inkrafttreten  des  französisch- 
canadischen  Vertrages  würde  Frankreichs  Konkurrenz  drohen. 
Um  den  eingebüßten  Export  wieder  zurückgewinnen  zu  können, 
wäre  es  vielmehr  nötig,  die  gleichen  Bedingungen  wie  Frank- 
reich zu  erhalten. 

Farben-  und  Farbwaren:  Deutschland  nimmt  hier  den 
dritten  Rang  ein.  Hauptsächlich  wird  Blei  weiß  exportiert, 
und  da  ist  erfreulicherweise  ein  Aufschwung  zu  merken 
(1902  Mk.  449  000,  1905  Mk.  588  000).  Scharfe  Konkurrenz 
bildet  jedoch  England. 

Parfümeriewaren  haben  an  Frankreich  und  den  Ver- 
einigten Staaten  scharfe  Konkurrenz  erhalten.  Von  Deutsch- 
land   ist    die    Ausfuhr    wesentlich    gesunken    und    zwar    von 
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Mk.  67  000  im  Jahre  1902  auf  Mk.  28  000  im  Jahre  1905. 
Hier  handelt  es  sich  vielfach  um  Spezialartikel. 

Die  canadische  Industrie  selbst  ist  auch  im  Aufblühen 
begriffen  sowohl  in  Drogerien-  und  Apothekerwaren,  als  auch 
in  Farbwaren.  Die  Statistik  verzeichnet  unter  der  Marke 
„drugs"  im  Jahre  1900  eine  Produktion  von  Dollar  1  380  905, 
im  Jahre  1905  Dollar  2  893  321.  Die  einzelnen  Artikel,  auf 
die  sich  die  Zahlen  beziehen,  sind  leider  nicht  genannt. 

Für  Farben-  und  Färb  waren  betrug  die  Produktion 
im'  Jahre  1900  Dollar  2  786  593,  im  Jahre  1905  Dollar  3  799  181. 

Betreffs  der  wichtigen  Sammelposition  711,  vgl.  Zolltarif- 
tabelle, ist  zu  bemerken,  daß  das  neue  französisch-canadische 
Handelsabkommen  den  deutschen  Export  sehr  schädigen 
würde,  und,  daß  ferner  jetzt  schon,  durch  den  hohen  Zoll  auf 
Gläser  etc.,  die  chemische  Industrie  einmal  beim  Material 
und  nocli  einmal  bei  der  Verpackung  schwer    getroffen    wird. 

Vielfach  wird  die  Ausicht  ausgesprochen,  daß  der  Export 
in  dieser  Branche  immer  mehr  über  England,  Frankreich, 
Belgien,  Vereinigte  Staaten  geleitet  wird,  auch  zum 
Schaden  des  deutschen  Zwischenhandels  und  der  deutschen 
Rheedereien. 


6.  Zuekerindustrie. 

Nachfolgende    Tabelle    veranschaulicht    den  Zuckerexport 
nach  Canada 

1897  1898  1899  1900 


nach  deutscher 

3  895  000 

8  356  000 

7  976  000 

4  292  000 

Statistik  in  Mark 

1901 

1902 

1903 

1904 

.  6  180  000 

9  211  000 

2  397  000 

34  000 

Seit  Ausbruch  des  Zollkrieges  hat  Deutschland  seinen 
ehemals  so  bedeutenden  Export  an  Zucker  nach  Canada 
gänzlich  eingebüßt.  Noch  im  Jahre  1903  stand  es  als  Import- 
land an  erster  Stelle.  Seit  1903  haben  sich  die  Verhältnisse 
vollständig  geändert.  In  dem  Maße,  als  Deutschland  an 
Boden  verlor,  haben  andere  Länder  daraus  Nutzen  gezogen. 
Nachstehende  Tabelle  zeigt  den  Anteil,  welchen  die  anderen 
Länder  am  Zuckerimport  haben. 


95 


L  ä  li  d  e  r 


1902 
Dollar 


1903  1904 

Dollar       Dollar 


1905 
Dollar 


1906 
Dollar 


Großbritannien 
Vereinigte  Staaten 
Deutschland      .    . 

Belgien      .... 


306  205 

573  425 

3653147 

324  798 


Britisch  Africa      .    .     . 

Guiana    .     .     . 

West  Indien  . 
HolländischWest-Indien 

Fidji 

Frankreich    .    .    ...    . 

Holland 

Peru 

Rußland 

Österreich-Ungarn     .    . 


154317 
726  411 

699  853 

1  297  066 
92  358 
19  498 

17  378 


74  907 

242  293 

574  722 

136  705 

231  518 

35  475 

3  HG  741 

368  717 

18  947 

430  451 

523  585 

3">1  051 

571  481 

2180  342 

2  490  347 

1  094  785 

3  854  903 

5  041  856 

410  976 

445483 

670  731 

231  333 

— 

416  235 

145  967 

520 

— 

39  864 

11836 

— 

157  829 

279  394 

175  300 

— 

43  305 

41230 

38  994 

127  340 

5  942 

784  206 
23  727 

397  464 
272  535 
2  051  772 
4  200  538 
595  652 
454  333 


70141 


2147 


Wie  ersichtlich,  haben  die  stärkste  Zunahme  Groß- 
britannien und  die  britischen  Besitzungen  zu  verzeichnen,  da- 
runter besonders  Britisch-Westindien,  dessen  Export  um 
das  Sechsfache  stieg  und  jetzt,  wie  früher  Deutschland,  als 
Importland  für  Zucker  an  erster  Stelle  steht.  Einen  be- 
merkenswerten Aufschwung  haben  auch  die  Fidji-Inseln.  Da- 
gegen haben  außer  Deutschland  noch  die  Vereinigten  Staaten, 
Frankreich  und  Holland  aufgehört  zu  exportieren  bzw.  ihren 
Export  beträchtlich  reduziert.  Interessant  ist  auch  zu  beob- 
achten, wie  Österreich-Ungarn  bis  1904  seine  Ausfuhr  nach 
Canada  sehr  steigert  und  dann  plötzlich  wieder  abflaut. 
Einer  Notiz  zufolge  sollen  jedoch  im  Jahre  1907  wieder  be- 
deutende Abschlüsse  von  österreichischen  und  canadischen 
Zuckerfirmen  erfolgt  sein.  Wie  die  „Canadian  Gazette"  in 
den  allerletzten  Tagen  meldet,  wurden  in  den  beiden  Monaten 
April  und  Mai  1908  nach  Canada  für  272  843  Dollar  Rüben- 
zucker aus  Österreich  eingeführt,  also  in  diesen  2  Monaten 
mehr,  als  in  den  Jahren  1902 — 1906  zusammen! 

Nach  Grigg  gab  es  im  Jahre  1907  in  Canada  drei  Zucker- 
fabriken, wovon  zwei  im  Staate  Ontario  und  eine  im  Staate 
Alberta  gelegen  waren.  Die  Produktion  dieser  drei  Fabriken 
betrug  im  Jahre  1905    25  456  819    Pfund    aus    im    Lande    ge- 
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wachsenen  Rübenwurzeln.  Um  den  Zuckerfabriken  für  eine 
längere  Zeit  im  Jahre  die  Kampagne  zu  ermöglichen,  wurde 
im  neuen  Tarif  eine  Vorschrift  erlassen,  daß  den  Fabrikanten 
von  bestem  Zucker  für  die  Dauer  von  drei  Jahren  die  Einfuhr 
von  ausländischem  Rübenrohzucker  zu  Vorzugstarifsätzen  im 
Verhältnis  von  zwei  Pfund  ausländischem  Rübenrohzucker 
auf  1  Pfund  aus  canadischen  Zuckerrüben  hergestellten  raffi- 
nierten Zucker  gestattet  werden  solle. 

Seit  dem  1.  September  15)03,  dem  Inkraf treten  der 
Brüsseler  Konvention,  hat  Deutschland  ganz  aufgehört,  Roh- 
zucker nach  Canada  zu  exportieren.  Canada  hat  diese  Wirkung 
der  Zuckerkonvention  noch  durch  die  Kriegszuschläge  von 
33l/;i%  auf  deutschem  Zucker  zu  verschärfen  gewußt  und  so 
kommt  es,  daß  die.  Zuckereinfuhr  nach  Canada  ausschließlich 
in  den  Händen  des  britischen  Königreiches  ruht. 

In  einer  deutschen  Zeitung,  die  den  landwirtschaftlichen 
Kreisen  nahesteht,  fand  sich  vor  längerer  Zeit  folgender  Aus- 
spruch: „In  Canada  ist  der  deutsche  Zucker  von  der  Einfuhr 
ausgeschlossen  und  es  bestellt  leider  zur  Zeit  gar  keine  Aus- 
sicht, daß  dort  jemals  deutscher  Zucker  wieder  importiert 
werden  könnte." 

Es  ist  interessant,  dieser  so  pessimistischen  Auffassung 
aus  deutschen  Kreisen  eine  für  uns  viel  weniger  pessimistische 
Auffassung  aus  englischen  Kreisen  gegenüberstellen  zu  können. 
In  dem  schon  häufig  zitierten  Bericht  von  Grigg  findet  sich 
an  einer  Stelle  ein  Auszug  aus  einer  Rede  des  Sir  Daniel 
Morris  vor  der  Handelskammer  in  Toronto,  die  hier  wieder- 
gegeben sei:  „Es  ist  Gefahr  im  Verzuge.  Das  rapide 
Anwachsen  des  Zuckerhandels  mit  Canada  ist  lediglich  zurück- 
zuführen auf  den  Vorzugszoll,  sowie  auf  den  Rückgang  der 
Einfuhr  von  deutschem  Zucker,  von  dem  vor  drei  bis  vier 
Jahren  ansehnliche  Quantitäten  ins  Land  kamen.  Aber  als 
die  deutsche  Regierung  die  Einfuhr  von  canadischen  Waren 
hemmte  (durch  Entziehung  der  Meistbegünstigung)  wurde 
deutscher  Zucker  mit  einem  Zollzuschlag  von  33 '/3%  belegt. 
Mir  ist  bekannt,  daß  wenn  Deutschland  jetzt  gewillt  wäre, 
diese  Sperre  über  canadische  Waren  aufzuheben,  deutscher 
Zucker  in  Canada  wieder  nach  dem  Generaltarif  eingeführt 
werden    könnte.     Ich  glaube  daher  nicht,  daß  sich  die  Leute 
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in  Britisch- Westindien  hinsichtlich  der  Zukunft  ihres  Zucker- 
handels mit  unserem  Lande  gar  so  sicher  fühlen  dürfen." 

Wenn  das  die  Meinung  in  Canada  ist,  so  sollten  wir  in 
Deutschland  doch  nicht  so  rasch  auf  ein  so  wichtiges  Absatz- 
gebiet Verzicht  leisten,  sondern  alles  dazu  tun,  um  den  ver- 
lorenen Boden  wieder  zurückzugewinnen. 


7.  Verschiedene  Industrien. 

A.  Hopfen. 

Nach  deutscher  Statistik    stellt    sich    die  Hopfenausfuhr 

in  Mark: 

1897      1898       1899       1900       1901      1902        1903       1901      1905      1907 
96  000    28  000    30  000    44  000    31000    35  000    106  000    47  000    21000    17  000 

Das  Hauptkonkurrenzland  sind  die  Vereinigten  Staaten, 
deren  Einfuhr  in  stetem  Wachsen  begriffen  ist  (1902  89  196 
Dollar,  1905  149  208  Dollar).  Auch  Großbritannien  kommt 
als  Konkurrent  in  Betracht,  wenn  auch  nicht  in  so  starkem 
Maße,  wie  die  Vereinigten  Staaten.  Von  den  kontinentalen 
Ländern  kommt  lediglich  Österreich-Ungarn  als  Konkurrent 
in  Frage,  dem  der  durch  den  Zollkrieg  hervorgerufenen  Ex- 
portrückgang zugute  gekommen  ist.  Die  Einfahr  in  Canada 
aus  Österreich-Ungarn  betrug  1902  3886  Dollar  und  stieg  1906 
auf  27  528  Dollar. 

B.  Bürsten-  und  Besen-Industrie. 
Die  Ausfuhr  nach  Canada  an  diesen  Waren  betrug: 

i  1897             1898             1899  1900  1901 

Deutsche  Statistik   J  155  000  314  000  329  000  314  000  264000 

in  Mark             j  1902             i903              1904  1905  1907 

'  199  000  241000  167  000  147  000  146  000 

Hier  steht  Deutschland  an  dritter  Stelle  unter  den  Im- 
portländern. Erst  seit  1903,  seit  Auferlegung  des  Kriegszu- 
schlages, wodurch  sein  Export  sehr  zurückgegangen  ist, 
rückte  es  an  die  vierte  Stelle.  Die  Hauptkonkurrenten  sind 
die  Vereinigten  Staaten  und  Frankreich,  jetzt  auch  England, 
wie  nachstehende  Tabelle  zeigt. 

7 
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1902  1906 

Länder  Dollar  Dollar 

Großbritannien      .     .     .  19  432  32  620 

Vereinigte  Staaten    .     .  96  884  135  917 

Frankreich 64  169  67  073 

Deutschland      ....  32  484  24100 

Auch  Japan  ist  hier  in  die  Konkurrenz  eingetreten. 
Wenn  aber  auch  der  Export  von  Deutschland  nach  Canada 
gesunken  ist,  so  konnte  Deutschland  doch  nicht  zurückge- 
drängt werden,  da  es  sich  beim  deutschen  Export  um  Spezia- 
litäten handelt.  Am  meisten  ist  die  Konkurrenz  Frankreichs 
zu  fürchten,  die  durch  den  neuen  französisch-canadischen 
Handelsvertrag  noch  schärfer  werden  dürfte. 

Auch  bei  diesem  Artikel  wird  die  Vermutung  ausge- 
sprochen, daß  englische  Firmen  deutsche  und  französische 
Waren  einkaufen  und  sie  dann  als  englische  Ware  nach 
Canada  exportieren. 

C.  Musikalische  Instrumente. 

Diese  Ausfuhr  stellte  sich  wie  folgt: 

I  1897 

Deutsche  Statistik  J  106  000 

in  Mark           j  1902 

'  212  000 

Der  Export  war  in  gutem  Aufschwung  begriffen,  wurde 
aber  durch  den  Zollkrieg  unterbrochen.  Im  letzten  Jahre  ist 
wieder  eine  Steigerung  des  Exportes  eingetreten,  doch  entfällt 
ein  Drittel  der  Gesamtausfuhr  an  musikalischen  Instrumenten 
auf  Mundharmonikas,  von  denen  allein  für  130  000  Mark  ex- 
portiert wurden. 

Unser  Export  in  Klavieren  ist  kaum  mehr  nennenswert, 
und  wenn  er  auch  früher  nicht  von  großer  Bedeutung  war, 
so  war  doch  infolge  der  wachsenden  Prosperität  des  Landes 
Aussicht  auf  eine  gute  Entwicklung  vorhanden.  Hauptkon- 
kurrent auf  diesem  Gebiet  sind  die  Vereinigten  Staaten;  jedoch 
könnte  Deutschland,  wenn  die  Kriegszölle  wegfallen  würden, 
sich  Amerika    gegenüber   recht  wohl    behaupten,    da    die  Ge- 


1898 

1899 

1900 

1901 

131 000 

60  000 

112  000 

159  000 

1903 

190.4 

1905 

1907 

332  000 

397  000 

254  000 

371000 
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stehungskosten  des  amerikanischen  Fabrikates  sich  ungleich 
höher  stellen,  wie  für  das  deutsche  Fabrikat.  In  Amerika 
betragen  die  Materialkosten  */3i  der  Arbeitslohn  2/3  des  fertig- 
gestellten Fabrikates,  in  Deutschland  ist  es  etwa  umgekehrt. 
Hierzu  kommt  noch,  was  auch  sehr  in  die  Wage  fällt,  daß 
die  deutschen  Klaviere  einen  ungleich  besseren  Ton  haben, 
als  die  amerikanischen  Erzeugnisse. 

Auch  andere  Musikinstrumente,  wie  Ziehhharmonikas 
(Akkordeons)  Violinen  haben  eine  wesentliche  Einbuße  er- 
litten, würden  aber  durch  Wegfallen  der  Kriegszuschläge  wieder 
in  die  Höhe  kommen  können. 


D.    Spielzeug    aller  Art. 

Hier  stellte 'sich  die  Ausfuhr  wie  folgt: 

I       1897          1898           1899 

1900 

1901 

Nach  deutscher  Statistik  1     381  000     468  000      420  000 

622  000 

704  000 

in  Mark                 j       1902          1903           1904 

1905 

1907 

'     723  000     789  000      913  000 

551  000 

916  000 

In  Spielzeug,  auch  in  Phantasiewaren,  wird  Deutschland 
schwer  zu  verdrängen  sein,  teils,  weil  es  sich  um  Speziali- 
täten, teils  um  billigere  Herstellung  handelt.  So  steht  Deutsch- 
land hierin  unter  den  Importländern  an  der  Spitze,  nach  ihm 
kommen  die  Vereinigten  Staaten;  auch  Frankreich  liefert  Spiel- 
zeug nach  Canada,  bisher  zwar  nur  in  geringer  Menge,  doch 
ist  vorauszusehen,  daß  nach  Inkrafttreten  des  neuen  franzö- 
sisch-canadischen  Abkommen  der  deutsche  Export  in  Spiel- 
waren geschädigt  werden  würde. 


Viele  andere  Industrien,  die  hier  trotz  ihrer  Wichtigkeit 
für  den  früheren  oder  eventuellen  zukünftigen  Export  nach 
Canada  eine  besondere  Erwähnung  wohl  verdient  hätten,  sind 
hier  teilweise  aus  statistisch-technischen  Gründen  übergangen, 
weil  die  speziellen  Zahlen  in  den  amtlichen  Statistiken  nicht 
zu  finden  sind,  teils  weil  in  den  früheren  Kapiteln  die  für 
diese  Industrien  mit  der  Surtax  verbundene  Erschwerung 
beim  Export  resp.  ihre  gänzliche  Ausschaltung  gestreift  wurde. 
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Solche  bisher  nicht  genannten  Exportindustrieerzeugnisse 
sind:  Waren  aus  Gold  und  Silber,  Juwelier-  und  Bijouterie- 
waren, die  sehr  bedeutende  Souvenier- Industrie,  Wand-  und 
Taschenuhren,  elektrische  Maschinen  und  Apparate,  Lampen- 
schirme für  elektrische  Lampen,  Stecknadeln,  Kautschuk- 
und  Guttaperchawaren.  Für  die  meisten  dieser  Waren  dürfte 
sich  in  der  Zukunft  ein  recht  günstiger  Absatzmarkt  bei 
dem  zunehmenden  Wohlstand  aller  canadischen  Bevölkerungs- 
kreise eröffnen,  wenn  es  uns  gelänge,  einen  Vertragstarif 
zu  erlangen. 

In  nachfolgender  Tabelle  seien  die  für  die  gegenwärtige 
deutsche  Ausfuhr  nach  Canada  im  Spezialhandel  nach  Waren- 
gruppen auf  Grund  der  deutschen  Reichsstatistik  für  das 
Jahr  1907  in  Betracht  kommende  Zahlen  gegeben,  um  ein 
zusammenfassendes  Bild  des  deutschen  Exports  nach  Canada 
zu  erlangen. 


Tarif- 
ab- 
schnitt 

Warengruppe 

Maß- 
stab 

Menge 

1000 
Mk. 

1 

2 
3 

4 
5 

6 

7 

Erzeugnisse  der  Land-  und  Forstwirtschaft 
und    andere    tierische    und    pflanzliche 
Naturerzeugnisse ;  Nahrungs-  und  Genuß- 
mittel   

Mineralische  und  fossile  Rohstoffe,  Mineral- 
öle     

Zubereitetes  Wachs,  feste  Fettsäuren,  Pa- 
raffin- und  ähnliche  Kerzenstoffe,  Lichte, 
Wachswaren,    Seifen   und    andere   unter 
Verwendung  von  Fetten,  Ölen  oder  Wachs 
hergestellte  WTaren       

Chemische    und   pharmazeutische   Erzeug- 
nisse, Farben  und  Farbwaren      .... 

Tierische  und  pflanzliche  Spinnstoffe   und 
Waren    daraus;    Menschenhaare;    zuge- 
richtete Schmuckfedern;  Fächer  und  Hüte 

Leder   und   Lederwaren,  Kürschnerwaren, 
Waren  aus  Därmen 

Kautschukwaren 

dz 

8  051 

22  282 

238 
41694 

11830 

1023 
259 

336 
269 

1324 

4  763 

2  915 
112 

26 
2  615 

8  092 

2  473 
209 

8 

9 
10 

11 

Geflechte  und  Flechtwaren  aus  pflanzlichen 
Stoffen  mit  Ausnahme  der  Gespinstfasern 

Besen,  Bürsten,  Pinsel  und  Siebwaren  .     . 

Waren    aus    tierischen    oder    pflanzlichen 
Schnitz-  oder  Formerstoffen 

Papier,  Pappe  und  Wraren  daraus      .     .     . 

95 
146 

286 
937 

Übertrag- 

92  069 

17  906 

101 


Tarif- 
ab- 

schnitt 

W a  r e n  g r uppe 

Maß- 
stab 

Menge 

1000 
Mk. 

Übertrag 

dz 

92  069 

17  906 

12 

Bücher,  Bilder,  Gemälde 

- 

879 

272 

13 

Waren  aus  Steinen  oder  anderen  minera- 
lischen Stoffen  (mit  Ausnahme  der  Ton- 
waren)  sowie  aus  fossilen  Stoffen  .    .    . 

323 

70 

14 

Tonwaren 

- 

9137 

1417 

15 

Glas-  und  Glaswaren      

- 

43  728 

1  209 

16 

Edle  Metalle  und  Waren  daraus    .... 

- 

11 

501 

17 

Unedle  Metalle  und  Waren  daraus    .    .    . 

- 

196  258 

5  691 

18 

Maschinen,   elektrotechnische  Erzeugnisse, 
Fahrzeuge    .                                .... 

- 

8  769 
7  416 

877 

19 

Feuerwaffen,  Uhren,  Tonwerkzeuge,  Kinder- 
spielzeug        

1   1439 

f         3 

224 



Unvollständig  angemeldete  Waren     .    .    . 

. 

1323 

Gesamtausfuhr  1907 

dz 

359  913 

f29  609 

dazu  Uhren 

Stck. 

1357 

Gesamtausfuhr  1906 

24  466 

21775 

Schlufsbetrachtung. 


Als  Resultat  unserer  Darstellung  geht  deutlich  hervor, 
daß  es  im  Interesse  Deutschlands  wie  Canadas  liegt,  den  zoll- 
politischen Kriegszustand  zu  beenden.  Selbstverständlich  gibt 
es  sowohl  in  Deutschland  wie  in  Canada  einflußreiche  Kreise, 
welche  wichtige  Gründe  für  den  Fortbestand  des  gegen- 
wärtigen Zollkrieges  geltend  machen.  In  Canada  sind  es  die 
industriellen  Schutzzöllner,  insbesondere  der  Textilindustrie 
welche  im  Interesse  der  Erhaltung  und  Erstarkung  der  eigenen 
Industrie  nicht  gerade  für  die  Abschaffung  der  Surtax  gegen- 
über Deutschland  eintreten,  ja  die  sogar  dem  Mutterlande 
gegenüber  einen  geringeren  Vorzugszoll  erstreben.  Auf 
deutscher  Seite  sind  es  die  landwirtschaftlichen  Kreise,  welche 
von  einer  großen  Weizeneinfuhr  eine  Beeinträchtigung  der 
deutschen  Landwirtschaft  befürchten.  Die  zweifellos  notwen- 
dige Versorgung  des  deutschen  Volkes  mit  Brotfrüchten  aus 
Canada  wird  jedoch  wahrscheinlich  einmal  erfolgen  müssen, 
dann  aber  vielleicht  ohne  die  Kompensationsobjekte,  die  wir 
heute  noch  für  unsere  deutsche  Industrie  erlangen  könnten. 

Während  die  canadische  Regierung  jedoch  den  schütz  - 
zöllnerischen  Bestrebungen  bisher  in  Erkenntnis  des  notwen- 
digen heimischen  Bedarf  an  ausländischen  Erzeugnissen  mit 
Erfolg  entgegengetreten  ist,  hat  man  anscheinend  auf  deut- 
scher Seite  die  landwirtschaftlichen  Interessen  zuviel  berück- 
sichtigt —  gegenüber  den  industriellen  und  kommerziellen  — 
so  daß  man  eine  dilatorische  Behandlung  der  deutsch-canadi- 
schen  Handelsbeziehungen  für  gut  befunden  hat.  Allerdings 
muß    zugegeben   werden,    wie    vorher    schon    betont,    daß    es 
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früher  notwendig  erschien,  Canadas  Handelspolitik  aus  prin- 
zipiellen Gründen  —  wegen  der  englischen  Vorzugsbehand- 
lung  —  entgegenzutreten.  Heute  muß  dieser  Standpunkt 
aufgegeben  werden,  nachdem  Deutschlands  Konkurrenzländer, 
die  Englands  bevorzugte  Stellung  anerkannten,  im  canadischeu 
Exportgeschäft  einen  gewaltigen  Vorsprung  erlangt  haben. 
Jedoch  sollen  wir  Canada  soweit  nur  entgegenkommen,  als 
dieses  uns  mindestens  die  gleichen  Zolltarifbedingungen  ein- 
zuräumen gewillt  ist,  wie  anderen  Vertragsstaaten.  Nachdem 
Mr.  Fielding,  der  kanadische  Finanzminister,  seinerzeit 
selbst  erklärte,  daß  der  canadische  Mitteltarif  sich  mit  dem 
deutschen  Konventionaltarif  vergleichen  ließe  —  dieser 
Mitteltarif,  der  als  Vertragsunterlage  dienen  und  nur  solchen 
Staaten  gewährt  werden  solle,  die  Canada  entsprechende 
Zugeständnisse  machten  —  ist  in  diesem  Mitteltarif  eine 
geeignete  Grundlage  für  Vertragsverhandlungen  vorhanden. 
Das  allgemein  -  politische  Moment,  daß  Deutschland  in 
Rücksicht  auf  Großbritannien  aus  völkerrechtlichen  Gründen 
mit  Canada  nicht  verhandeln  könne,  ist  durch  die  Tatsache 
hinfällig  geworden,  daß  Canada  mit  Frankreich  in  solche 
Unterhandlungen  direkt  getreten  ist,  wo  die  Zustimmung 
Englands  zum  ersten  Male  eine  reine  Formalität  bedeutete. 

Bei  dem  jetzigen  guten  Einvernehmen  zwischen  Deutsch- 
land und  England  müßte  es  uns  ebenso  wie  Frankreich  leicht 
möglich  sein  mit  Canada  zu  einer  Verständigung  zu  gelangen, 
zumal  wir  dabei  England  gegenüber  unseren  prinzipiellen 
Standpunkt  —  betreffend  der  Vorzugsbehandlung  —  aufgeben 
würden. 

Allerdings  fürchtet  Großbritannien,  wie  Grigg  betont, 
daß,  „wenn  freundschaftliche  Handelsbeziehungen  zwischen 
Deutschland  und  Canada  eintreten,  und  die  Vorteile  des 
Mitteltarifs  an  Deutschland  gewährt  würden,  oder  nur  der 
Zuschlag  aufgehoben  würde,  zweifellos  entschlossene  und 
erfolgreiche  Anstrengungen  von  deutscher  Seite  gemacht 
werden  würden,  um  für  Deutschland  einen  größeren  Anteil 
am    canadischen  Handel  zu  erobern."*)      Aber    gerade    diese 


■)  Seite  26  seines  Berichtes. 
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britische  Auffassung'  sollte  für  unsere  an  dem  canadischen 
Export  interessierten  Kreise  ein  Ansporn  sein,  mit  aller 
Energie  auf  die  deutsche  Reichsregierung  einzuwirken,  daß 
die  Unterhandlungen  mit  der  canadischen  Regierung  nicht  in 
einein  so  langsamen  Tempo,  wie  bisher,  geführt  werden. 
Das  von  der  deutschen  Reichsregierung  beliebte  Schweige- 
system wird  zu  keinem  befriedigenden  Resultat  führen. 

Der  angeblich  diplomatische  Standpunkt,  daß  man  Canada 
nicht  zeigen  dürfe,  wie  sehr  wir  an  einer  Besserung  der 
handelspolitischen  Beziehungen  interessiert  sind,  ist  um  so 
verfehlter,  als  die  Canadier  durch  die  oft  erwähnte  englische 
Denkschrift  Griggs  sehr  gut  darüber  informiert  sind,  was  der 
canadische  Export  für  Deutschland  bedeutet,  anderseits  die 
Canadier  durch  das  Interesse  an  der  Ausfuhr  von  vielen  Roh- 
produkten —  insbesondere  Weizen  —  und  landwirtschaftlichen 
Maschinen,  mindestens  ebensoviel  Nutzen  ziehen,  resp.  ziehen 
würden,  als  Deutschland  an  dem  Export  vieler  Industrieartikel. 

So  erkennt  der  Premierminister  Sir  Wilfried  Laurier,  der 
seit  elf  Jahren  die  politischen  Geschäfte  des  Dominions  mit 
staatsmännischem  Geschick  leitet,  unumwunden  an,  „daß  der 
Zustand  für  beide  Teile  unbequem  ist,  und  daß  es  im  beider- 
seitigen Interesse  liege,  diesen  unnützen  Zollkrieg  baldigst  zu 
beenden".  Dr.  Theodor  Barth,  der  diese  Mitteilung  mit  aus- 
drücklicher Ermächtigung  Lauriers  veröffentlichte,  bemerkt 
hierzu,  „daß  Laurier  eben  nicht  zu  jenen  Krämerdiplomaten 
gehört,  die  da  glauben,  man  müßte  sich  bei  Handelsvertrags- 
verhandlungen immer  so  stellen,  als  ob  man  alle  Trümpfe  in 
der  Hand  hätte".*)  Mit  einer  schleunigen  Änderung  der  kom- 
merziellen Beziehungen  zwischen  Deutschland  und  Canada 
soll  man  sich  aber  beeilen,  solange  die  liberale  Regierung 
in  Canada  am  Ruder  ist.  Denn  die  Konservativen  sind 
Hochschutzzöllner  und  als  Imperialisten  nicht  besonders 
d  euts  chfreundlich . 

Allerdings  müßte  dann  die  Bewertung  von  dem  „trotz 
des  Zollkrieges"  aufsteigenden  Exporte  Deutschlands  —  eine 
Legende,  die  hoffentlich  durch  obige  Darlegungen  endgültig 
zerstört  ist    —    auf  das  richtige  Maß    zurückgeführt  werden. 


*)  Briefe  aus  Amerika,  Frankfurter  Zeitung  1901 
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Eine  weitere  Förderung  der  wirtschaftlichen  Wechsel- 
beziehungen zwischen  Deutschland  und  Canada  würde  auch 
aus  der  Herstellung  einer  direkten  regelmäßigen  Schiffsver- 
bindung nicht  nur  für  Deutschland,  sondern  wohl  auch  für 
Canada  sich  ergeben.  Vielleicht  gibt  die  neuerdings  kund- 
gegebene Tatsache,  daß  dieCanadian  Pacific  bezw.  die  Dominion- 
Regierung  mit  der  österreichischen  Regierung  wegen  eines 
direkten  Schiffahrtsverkehrs  zwischen  Canada  und  Österreich, 
in  Verbindung  steht,  der  Hamburg -Amerika -Linie  Ver- 
anlassung, einen  regelmäßigen  Dienst  zwischen  Deutschland 
und  Canada  zu  eröffnen,  den  sie  ohnehin  nach  Beilegung 
des  Zollkrieges  ins  Werk  setzen  wollte. 

Welche  Summen  der  deutschen  Volkswirtschaft  durch 
solche  ungünstigen  Handelsbeziehungen  und  insbesondere 
der  deutschen  Rhederei  verloren  gehen,  läßt  sich  statistisch 
nicht  genau  feststellen,  doch  kann  man  nach  der  englischen 
Statistik  über  die  wiederausgeführten  (reexported)  canadischen 
Güter  manches  ermessen,  wie  z.  B.  bei  dem  Artikel  Häute 
und  Felle,  wo  es  möglich  war,  auch  die  eventuellen  Komplika- 
tionen ungefähr  zu  erfassen  und  festzustellen,  welche  Exporte 
zum  mindesten  verloren  gehen.*) 

Mit  dem  von  autoritativer  canadischer  Seite  geäußerten 
Wunsche,  „daß  die  deutsch-canadischen  Handelsverbindungen 
in  naher  Zukunft  auf  eine  freundschaftlichere  und  genereu- 
sere  Basis  gestellt  werden",  stehen  die  Wünsche  und  Be- 
strebungen aller  am  deutsch-canadischen  Warenaustausch  be- 
teiligten deutschen  Interessengruppen  in  vollem  Einklang. 

Die  Förderung  dieses  zu  schaffenden  besseren  handels- 
politischen Einvernehmens  sollten  sich  die  maßgebenden  und 
interessierten  Stellen  beider  Länder  angelegen  sein  lassen. 
In  Deutschland    sollte    man    sich  aber  endlich    darüber  klar 


*)  Auch  die  Ziffern  über  die  auf  Grund  der  Surtax  von  Deutsch- 
land über  England  nach  Canada  eingeführten  Waren  geben  einen  An- 
haltpunkt dafür,  obwohl  hier  auch  viel  Halbfabrikate  enthalten  sein 
werden,  die  der  Veredlung  wegen  eventuell  stets  über  England  gehen 
werden.  In  den  ersten  neun  Monaten  von  1907  betrug  diese  Summe 
41  2  Mill.  Mark.  Bei  verschiedenen  Artikeln  haben  wir  auf  diese  wichtige 
Tatsache  aufmerksam  gemacht. 
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werden,  daß  es  höchste  Zeit  ist,  der  zwar  komplizierten,  aber 
wie  gezeigt,  doch  nicht  unlösbaren  deutsch-canadischen  Frage 
die  gebührende  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  da  es  sich  für 
die  deutsche  Volkswirtschaft  in  der  Zukunft  noch  mehr  als 
in  der  Gegenwart  darum  handelt,  ein  bedeutsames  Wirt- 
schaftsgebiet teils  festzuhalten,  teils  zu  erobern,  auf  dem  die 
Konkurrenzländer  sich  immer  eifriger  und  mit  immer  größerem 
Erfolge  industriell  und  kommerziell  betätigen. 
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